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Nr. 302. 


Der Weihnachts ⸗ Feiertage wegen 
erſcheint die nächſte Nummer dieſer 
Zeitung Freitag Abend. 


Für das I. Quartal des neuen Jahrgangs laden 
wir zu recht zahlreichem Abonnement auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 
(Elbinger Tageblatt) 


Die „Altpreußziſche Zeitung“ 
ea ee als 1 5 bemüht ſein, 

rer Leſer durch größtmögliche Vielſeiti 
genügen; fie wird ihre Devise: ua a ae 
heit“ hochholten und mit rückſichtsloſem Freimuth 
gegen Mißſtände auf wirthſchaftlichem und 


e Gebiete für das Gemeindewohl ein⸗ 


Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; fie bringt gediegene Leitartikel, eine ſorg⸗ 
fältig redigirte politiſche Rundſchau und alle 
intereſſirenden Nachrichten aus dem Reiche und dem 
Ausland. 

Ueber die neueſten Ereignifje vom Tage unterrichtet 
den Leſer unſer ausgedehnter telegraphiſcher und 
telephoniſcher Spezialdienſt auf's ſchnellſte und 
zuverläſſigſte. a 

Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird größte 
Sorgfalt zugewendet; der freundliche Leſer findet unter 
dieſer Rubrik alle Nachrichten rein lokalen Charakters 
verzeichnet. Sodann bringt die „Altpreußz. Ztg.“ 
täglich reichhaltige Nachrichten aus den Provinzen, 
Nachrichten über Künſte und Wiſſenſchaften aus 
Roller Welt, und endlich in der täglchen Betlage: 


Der Hausfreund 
nende Banane ann Erzählungen. 

* nntagen > 
Zeitung“ en A ch tleitig 5 der „Altpreußiſchen 
Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
fen das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 
reut. 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 


uur Mk. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 


„Jeder neu hinzukommende Abonnent exe 
hält die „Altpreußiſche Zeitung“ mit allen 


Beilagen vom Tage der B 
112 1. Januar gratis. a 
Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als i 

wirkſamſtes Inſertionsorgan 


empfohlen werden. 


Verlag der „Altpreuß. Zeitung“. 
FFC TIERE RT ENTE SER AR 


ein 


wird in Zukunft 
den Bedürfniſſen 


Weihnachten. 


Ein Feſt der Freude und des Friedens ſoll das 
Chriſtfeſt für uns ſein, nicht nur für jeden Einzelnen, 
ſondern auch für die Geſammtheit. Hat auch die 
deutſche Nation Veranlaſſung, das Feſt in dieſem 


Sinne zu begehen? N - a 
een trüben 


ob ihre hauptſächlichſte Aufgabe wäre, eina 
vernichten! Die 'hlimmiten der teennenden@egeniäke, die 
materiellen Jutereſſen, find wachgeruſen und drohen, Alles 
zu erſticken, was uns einigt und verbindet. Wie glaubten 
wir doch. es in Bildung und Sitte ſchon fo herrlich 
weit gebracht zu haben! Und nun treten mit Erfolg 
dunkle Mächte ans Tageslicht, die wir ſchon längſt 
überwunden zu haben wähnten. Wir ſehen ſie ſelbſt 
in Kreiſen Einfluß gewinnen, deren Beruf es ſein 
ſollte, den anderen ein leuchtendes Beiſpiel zu ſein. 
Das Weihnachtsfeſt vermag uns, wenn wir feinen 
rundgedanken auf das uns zugewieſene Gebiet über⸗ 
tragen. über dieſe trüben Erſcheinungen des Tages zu 
erheben und zu tröſten. In die dunkle Nacht wirſt 
es einen Lichtſchein, welcher eine beſſere Zukunft ver⸗ 
heißt. Mit dem reugtöſen Grundgedanken des Chrift- 
tages hat ſich der des ſchönen Mittwinterfeſtes unſerer 
Vorfahren innig zu der Art und Weiſe der Weig⸗ 
nachtsfeier verbunden. Wenn Wald und Fur 
erſtarrt war, wenn die ganze Natur für immer 
im Todesſchlafe zu liegen ſchien, wenn die 
Sonne nur wenige Stunden das Dunkel der Nacht 
unterbrach und der Tag am kürzeſten war, dann holten 
ſie den immergrünen Tannenbaum in ihr Gemach zum 
Zeichen, daß die Natur unter der ſcheinbaren Todes⸗ 
ſtarre im Geheimen ihre Triebkraft bewahre, die zu 


Elbinger 


Elbing, Mittwoch, 


ſchwierigen Arbeiten zum 


| 


» 
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beſſerer Zeit neue Blüthen und Früchte erſtehen laſſen 
werde. Dann füllten ſie den düſtern Raum durch hellen 
Lichterglanz, um anzudeuten, daß das Licht der Sonne 


nunmehr wieder ſiegreich mit der nächtlichen Finſterniß 


kämpfen und von Tag zu Tag mehr Herrſchaft über 


ſie gewinnen werde. So ruft uns heute das Weih⸗ 
nachtsfeſt zu: Verzage nicht ob der trüben Erſcheinungen 
der Gegenwart! Erhebe Dich über fie und ſchau für 
einen Augenblick in eine beſſere Zukunft, damit Du 
daraus die Zuverſicht und Kraft gewinnſt, fie erriagen 
und der Geſammtheit nutzbar machen zu helfen! 

Per aspera ad astra, durch Wirrniſſe zur Klar⸗ 
heit, durch Kämpfe zum Frieden — das iſt noch alle⸗ 
mal der Troſt Derer geweſen, die in Wahrheit die 
Gläubigen ſind, nämlich Derer, die an die Menſchheit 
und an die göttliche Leitung der Weltgeſchichte glauben, 
und dieſe zuverſichtliche Hoffnung wird auch jetzt nicht 
trügen. In dieſem Glauben mögen wir uns auch 
heute emporheben über alle Sorgen und Kümmerniſſe, 
mögen wir in guter Zuverſicht den hellen Schein des 


weihnachtlichen Feſtes in unſere Herzen aufnehmen und 
trotz Allem einſtimmen in den Himmelsgruß des Weih⸗ 
nachtstages: Ehre jet Gott in der Höhe und Friede 


auf Erden! 


Deutſchland. 
Berlin, 23. 


Geſetzbuche iſt dem Bundesrathe zugegangen. Mit 


der Durchberathung des Einführungsgeiches hat die 


für die zweite 


Le ü 
bealttiejte jung des bürgerlichen Geſetzbuches 


Kommiſſion ihre umfangreichen 
Abſchluſſe gebracht. 


bürgerliche Geſetzbuch ſelbſt und das Einführungsgeſetz 


werden, ſobald deren Durchberat 
erfolgt iſt, dem Reichstage erathung im Bundesrath 


mu 1 08 

nhalt der Rede, welche der Kaiſer 
bei ſeiner letzten Anweſenheit in nd auf — 
Feſtdiner in der Küraſſiercaſerne gehalten hatte, war 
berichtet worden, es ſei das Wort gefallen: „Von 
dem feigen, deutſchen Bürgerthum laſſe ſich in dem 


— Ueber den 


Kampfe gegen die Sozialdemokratie nichts erwarten.“ 


et ber regen die 
rund des Berichtes eines Augen: und Ohrenzeuge 
daß weder der Ausdruck leiges 8 — . — 
thum“, welches für den „Kampf gegen die Sozial⸗ 
demokratie“ nicht geeignet jet, vom Kaiſer gebraucht, 
90 . 18 9005 worden iſt, was dem Sinne 
olchen 8 ü 2 

Kar Ar usſpruche gleich oder ähnlich ge⸗ 

— Der Prinz und die Prrinzeſſin Heinrt on 
Preußen ſind an Bord des a Sprit 
aus Syrakus in Malta eingetroffen. ki 

— Nach den „Berliner Politiſchen Nachrichten“ 
liegen jetzt die Geſammtergebn'ſſe der Ergänzungs⸗ 
ſteuerveranlagung für das Jahr 1895/96 vor. Es 
u 60 Milliarden an Vermögen zur Steuer 
pee welche ſich auf 1,150,000 Beſitzer 
— Der „Reichsanzeiger“ mel 
des Großkreuzes des Rothen Wiebe . Be 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter in Berlin, von 
n e en ARE Baer Adlerordens erfter 

an Den eition E N { 

Kalle, bun Lp f in der Cabinetskanzlei des 
— In den deutſchen Seeſtädten 
Aufregung über das Verbot der ene 
See, nachdem man ſich durch die Regierung hat be⸗ 
ſtimmen laſſen, theuere Quarantäneanſtalten zu er⸗ 
richten, um dle Einfuhr kranker Thiere zu verhindern. 
Unter dem Vorwande, daß in Roſtock und Lübeck 
zwei. ſage und jchreibe zwei kranke Schweine ſich ge⸗ 
funden haben, iſt die Quarantäne aufgehoben und die 
Einfuhr endgültig verboten worden. Die Städte 
haben alſo ihr Geld zum Fenſter hinausgeworfen. 
mr 1 Pollen die Grenzen gegen jede Conkur⸗ 

; n. e man die Sache in Kopenhagen 
auffaßt. beweiſt folgende Meldung: ei nme 
Magtſtrat hat den Vlehauſkäufern und ⸗Händlern 
aus Deutſchland den Zutritt zum hieſigen Viehhof 
verboten, wenn dieſelben ſich nicht mit Desinfektions⸗ 
mitteln verſehen, welche am Viehhof unentgeltlich zu 
haben ſind und ihr Fußzeug desinfiziren. Auf Deutſch 
heißt das: Dänemark hat nur geſundes Vieh; die 
Anſteckungsgefahr kommt aus Deutſchland. Leider 


wird es bet ſolchen Repreſſalten nicht ſein Bewenden 
haben. 


„Schleſ. Zeitung“ auf 


— Dem Verweſer des Generalkonſulates 1 
Batavia, Conſul Dr. Gabriel, ſowie dem Conſul 5 
Havanna, Dr. v. Seldeneck, iſt mittelſt allerhöchſter 


Patente vom 17. d. Mts. der Charakter als General- 
konſul verliehen. 


— Der durch die Verſetzung des Freiherrn von 
Romberg nach Rom erledigte Poſten des dritten 
Sekretärs bei der Kaiſerlichen Boiſchaft in St. Peters⸗ 
burg iſt dem bisherigen Attachs Freiherrn von und zu 
Bodman, nachdem derſelbe vor Kurzem das diplo⸗ 
matiſche Examen beſtanden hat, unter gleichzeitiger 
Ernennung zum Legatlonsſekretär übertragen worden. 

eu Die Bismarck'ſchen „Berl. Neueſten Nachr.“ 
erklären die Mittheilung, daß Graf Herbert Bismarck 
wieder Miniſter werden ſolle, für ein Pbantaſie⸗ 
gebilde, welches der Kalſerbeſuch in Friedrichsruh er⸗ 
zeugt habe. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt einen neuen 


Babeuf. 
ſcheinung ſolcher Secten ſeien belanglos, ob blutigroth 
oder chamäleonfarbig. 


ſoll, auf 


an betrugen 
665 815 000 Mk. (34 178 417 Mk.), auf den Kilo⸗ 


Dez. Der Entwurf zum bürgerlichen 


Revolution bleibe Revolution. 
— Wie der „Nordd. Allg. Ztg.“ maßgebenderſeits 


berichtet wird, beruht die Meldung des „Etolle Belge“, 
wonach die Erwerbung der Herſtaler Waffenfabrik 


durch die Aktiengeſellſchaft Ludwig Löwe bevorſtehen 
Erfindung. 

— Die Betriebsergebniſſe der preußlichen Staats— 
eiſenhahnen betrugen im Monat November 82,118,000 


Mark (gegen 1894 ein Plus von 5,150,267 Mk.), 
auf den Kilometer 3015 Mk. (133 Mk.) Davon ent⸗ 
fielen auf den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr 17.847.000 


Mark (871 327 Mk.), auf den Güterverkehr 64.271.000 
Mark (427,940 Mk.) Vom Beginn des Etatsjahrs 
die Verkehrseinnahmen zuſammen 


meter 24726 Mk. (857 Mk.) Davon entfielen auf 
den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr 203.100 000 Mk. 
(14 805 874 Mk), auf den Güterverkehr 462,715,000 
Mark (19 372 545 Mk.) N 

Straßburg im Elſaß. 23. Dez. Der langjährige 
Senior des Landes⸗Ausſchuſſes, Jacob Kempf, iſt ge⸗ 


ſtorben. 


Br Ausland. 


1 Italien. 

Rom, 23. Dez. (Meldung der „Agenzia Stefanie“ 
aus Maſſauah). Das ſeindliche Lager iſt von Ti⸗ 
kullet in der Richtung nach Gurgumbur hin, im 
Norden von Sc—elikot, verlegt worden. — Auf wieder⸗ 
holtes Drängen Ras Makonnen's hatte Major 
Galltano den Lieutenant Partini zu demſelben ge— 
ſchickt; Partint iſt mit Friedens vorſchlägen Seitens 
des Chefs der Abe ſſynier zurückgekehrt. — Die Eins 


berufung des Territortal-Au’gebotS nimmt in der 


ganzen Colonie einen guten Fortgang. 

— Heute Mittag empfing der Papſt in feierlicher 
Weiſe die Cardinäle, Biſchöfe und Prälaten, welche 
ihm anläßlich des Weihnachtsfeſtes ihre Glückwünſche 
ausſprachen. Der Papſt erwiderte auf die Anſprache 
des Dekans, Cardinalbiſchof Monaco la Valletta, daß 
die zahlreichen, weltbewegenden Prüfungen, denen die 
Kirche unterworfen ſei, es zur Pflicht machten, die heißen 
Gebete zu vermehren, um der bereits in mehreren 
Nationen wiedererwachten katboliſchen Aktion vollen 
Erfolg zu geben, die Rückkehr der chriſtlichen Diſſi⸗ 
denten zu erreichen und den Geiſt der Gottloſigkeit, 
der ſich gegen den Willen des Höchſten und gegen die 
religtöje Erziehung der Jugend auflehne, zu bes 
kämpfen. Der Papſt erinnerte im Verlauf ſeiner 
Rede daran, daß die Fürſten und Völker öffentlich 
Gott anriefen, wenn es ſich darum handelte, unter 
ſeinem Schutze wichtige Schritte zu unternehmen oder 
ſeine Hilſe im Unglück zu erflehen. „Gütiger Gott“, 
ſchloß der Papſt ſeine Rede, „wie ſehr bedarf die 
gegenwärtige Zeit doch Deines Segens!“ Das Aus— 
ſehen des Papſtes war ein ausnehmend gutes. Der 
Empfang dauerte länger als eine Stunde. 

— Dem „Secolo“ wird aus Petersburg tele⸗ 
grophirt, Fürſt Lobanow habe den italtentſchen Bot⸗ 
ſchafter darauf auſmerkſam gemacht, daß Rußland gegen 
eventuelle neue Eroberungen in Abeſſynien Einſprache 
erheben müßte, da Abeſſynien ſich auf Grund eines 
regelrechten Vertrages unter Rußlands Protektorat 
geſtellt habe. Der italtentiche Botſchafter Maffei 
proteſtirte hiergegen und erklärte, Italien erkenne 
keinen anderen Vertrag als den von Uccialli an, der 
bekanntlich Italien die Oberhoheit über Abeſſynien 
übertragen hat. 

Schweiz. 

— Am letzten Sonntage ſtimmte das Schweizer 
Volk darüber ad, ob die Viwifekiion ausgeübt werden 
dürfe oder nicht. Ein Antrag, ſie gänzlich zu ver⸗ 
bieten, wurde mit 39476 gegen 17297 Summen ab⸗ 


gelehnt, hingegen wurde der Gegenvorſchlag des Can⸗ 


tonrathes für Thierſchutz, der den Forderungen und 
Wünſchen der Wiſſenſchaſt in weitgehendem Maße 
Rechnung trägt, mit 35191 gegen 19554 Stimmen 
angenommen. 


Frankreich. 

Paris, 23. Dez. Bei der Berathung des Budgets 
erklärte Finanzmintſter Doumer im Senat auf die 
Angriffe mehrerer Redner, das Budget von 1896 
balancire vollſtändig, die gewöhnlichen Einnahmen 
würden hinreichen, um die Echöhung der nothwendig 
gewordenen Ausgaben zu decken; die finanz'elle Lage 
ſet eine gute und werde eine gute bleiben Dank der 
Politik der Ordnung und Dank den Erſparniſſen, 
welche die Regierung innezuhalten entſchloſſen jet. 
(Belfall.) Le Breton beantrogte, daß die Produkte 
desjenigen Landes, in welchem der Silberpreis ge= 
ſunken jet, mit Ergänzungszöllen belegt würden. 
Loubet bekämpfte dieſen Zuſatzzoll, indem er behauptete, 
daß man für die nächſte Zukunft eine viel wirk⸗ 
ſamerere Löſung dieſer Münzfrage hoffen könnte. 
Damit iſt die Generaldebatte geſchloſſen. “ 


Großbritannien. i 

London, 23. Dez. Der Herzog von Leeds iſt 
heute geſtorben. Durch ſeinen Tod wird eine Erſatz⸗ 
wahl im Kretſe Brixton nothwendig, deſſen bisheriger 
Vertreter der älteſte Sohn des verſtorbenen Herzogs, 
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47. Jahr 


Marquis von Carmarthen, iſt, welcher nunmehr ſein 
Nachfolger in der Pairswürde wird und ſomit feinen 
Sig im Unterhauſe verliert. 0 

— Die „Times“ meldet aus Kapftadt vom 21. 
d. M.: Der bedeutendſte hieſige ſachverſtändige 
Chemiker Dr. Hahn berichtet, daß bei Prieska, nahe 
am Orangefluſſe, ausgedehnte werthvolle Salpeterlager 
vorhanden ſeien. Mit den Arbeiten zur Ausbeutung 
derſelben jet bereits begonnen. 

Serbien. 

Belgrad, 23. Dez. Aus Sofia wird hier das 
Gerücht gemeldet, unbekannte Perſonen hätten vor⸗ 
geſtern die Kanzlei der ſerbiſchen diplomatiſchen Agen⸗ 
zur erbrochen und Tiſche und Käſten geplündert. 
Viele Acten ſeien im Garten durchſtöbert aufgefunden 
worden. Ein Fehlen an Aktenſtücken ſei noch nicht 


„Kölniſche Zeitung“ meldet: In der 
Stadt Kladowo wollte der Präfekt den liberalen Ge⸗ 
meinderath abſetzen. Die Gemeinderäthe leiſteten be⸗ 
waffneten Widerſtand; die Bevölkerung kam ihnen 
zur Hülfe. Es entſtand eine blutige Schlägerel, bei 
welcher viele verwundet wurden. Die Gendarmen 
flohen, ſo daß das Militär die Ordnung wiederher⸗ 
ſtellen mußte. — In der nächſten Umgebung von 
Belgrad iſt eine Halduckenbande aufgetaucht. 
Rußland. 

Petersburg, 23. Dez. Der Umrechnungsſatz 
der Staatsbank jüc Goldimperials iſt vom 12. De⸗ 
zember auf 15 Creditrubel erhöht worden mit Feſt⸗ 
legung des Satzes bis zum 31. Dezember 1896. Als 
Hauptmotiv zur Erböhung des Goldpreiſes nennt das 
Flnanzminiſtertum den vielfach geäußerten Wunſch zur 
Vereinfachung der Umrechnung und weiſt auf die 
biſtoriſche Entw drlung der verſchtedenen zur Feſtlegung 
des Kurſes getroffenen Maßnahmen und ihre günſtigen 
Re ſultate hin. 

1 Belgien. 

— Den Clerfſcalen iſt es noch einmal gelungen, 
die ihnen infolge der Heeresreform'rage drohende Ge⸗ 
fahr einer ſchter unlösbaren Miniſterkriſe vorläufig zu 
beſchwören. Freitag überreichte der Kriegsmemſſter 
General Brattine, als er im Miniſterrathe auf Wider⸗ 
ſtand gegen die jorortige Vorlage des Heeresreſorm⸗ 
entwurſes ftieß, dem Könige ſein Entlaſſungsgeſuch. 
Am folgenden Tage fand ein Miniſterrath ſtatt, der 
den Kriegsminiſter beauftragte, im Namen des Cabi- 
neis in offener Kammerſitzung die Erklärung ab⸗ 
zugeben, daß der Geſetzentwurf über die Einführung 
des perſönlichen Heeres dienſtes zwar ſertiggeſtellt jet, 
aber wegen mangelnder Zeit aufgeſchoben werden 
müſſe. Wenn ſich General Brattine mit einer der⸗ 
artigen E klärung, die eigentlich dem Auſſchub der 


Heeresreform sine die gleichkommt, begnügt, fo kann 


ſich die öffentliche Meinung damtt nicht zufriedengeben. 
Man erblickt in dieſem ganzen Vorgange nur die 
Fortſetzung jener ultramontanen Taktik, die ſeit jo 
vielen Jahren beſtrebt iſt, jede Aenderung des gegen⸗ 
wärtigen mittelalterlichen Söldnerſyſtems in Belgien 
zu hintertreiben. Die Loge des Miniſteriums de Bur⸗ 
let iſt übrigens nicht beneidenswerth. Denn es hat 
gegenüber dem König die Verpflichtung übernommen, 
die perſönliche Heeresdienſſvorlage dem Parlamente zu 
unterbreiten und wird ſich über kurz oder lang dleſer 
Verpflichtung doch nicht entziehen können. Anderer⸗ 
ſeits iſt im gegenwärtigen belgiſchen Parlament eine 
Mehrheit für die Hreredreform nicht vorhanden, jo 
daß das Miniftertum mit ſeiner Vorlage einer ſicheren 
Niederlage entgegenginge. Eine genügende Autorität 
aber, die die ultramontane Kammermehrheit zur Nach⸗ 
giebigteit zwingen köante, beſitzt das Miniſtertum 
de Burlet gewiß nicht. So hat es denn den be⸗ 
quemen Ausweg des Aufſchubs gewählt. Die ſozlal⸗ 
demokratiſche Kammergruppe, die ausſchließlich vom 
Scandal lebt, hat die ganze Angelegenheit zur Auſ⸗ 
führung einer Reihe widerlicher Scenen benutzt, die 
nur zur Discredittrung des Parlamentarismus führen 
köanen. Der Kriegsminiſter, die Armee, Die Bour⸗ 
geoifie, die Vertreter aller nichtſoztaldemokratiſchen 
Parteien wurden in einer Weiſe beſchimpft, die auf 
den Bildungsgrad der ſozialdemokrattſchen Abgeordneten 
ein bezeichnendes Licht wirft. Zeitweilig glich das 
Parlament am 17., 18. und 19. Dezember einer regel⸗ 
rechten Wirthshauskellerei, ein wahrhaft trauriges 
Schauſpiel für eine Volksvertretung, die noch vor 
Kurzem als das Muſter einer parlamentariſchen Ver⸗ 


ſammlung galt. 
Türkei. 


Conſtantinopel, 23. Dez. Der erſte Stall⸗ 

meiſter des Sultans, Juen Paſcha, iſt durch Mehmed 
akt Ba erſetzt worden. 

8 1 un Pe Zta.“ aus Conſtantinopel ge⸗ 
meldet wird, findet ſeit Mittwoch früh 5 Uhr in und 
um Zeitun ein furchtbarer Kampf ſtatt. Muſtapha 
Remſi Paſcha verfügt über 10 000 Mann und 24 
Geſchütze, die Armenier find 15000 Mann ſtark. 
Viele Todte und Verwundete werden bereits gemeldet. 


merika. 

New⸗Nork, 23. Dez. In den meiſten Kirchen 
der Vereintgten Staaten wurden geſtern Predigten 
gegen den Krieg gehalten. Eine Gemeindeverſammlung 
der Plymouth- Brüder nahm die friedensfreundlichen 
Worte des Predigers mit lautem Belfall auf. 

— In einer geſtern abgehaltenen Verſammlung der 
Bankpräſidenten machte ſich als das verſtimmendſte 
Moment die an hieſige Häuſer von europätſchen 


* 


Firmen erthellten Aufträge geltend, Bonds einſchließ⸗ 
lich Regierungs⸗Bonds zu verkaufen und die Beträge 
nach Europa zu remittiren. Immerhin gab man die 
Meinung zu erkennen, daß die europälſchen Märkte 
eine amerikaniſche Anleihe, welche jetzt für unvermeid⸗ 
lich gehalten wird, aufnehmen werden. 

— Ein Telegramm der „Köln. Ztg.“ meldet aus 
Waſhington, daß die zur Unterſuchung des venezuelani⸗ 
ſchen Grenzſtreites eingeſetzte Commiſſion ſich voraus⸗ 
ſichtlich nach Madrid und dem Haag begeben werde, 
um die alten Aktenſtücke über die ſpaniſchen und 
niederländiſchen Anſprüche auf Venezuela, die ſeiner 
Zeit auf England übergegangen, einzuſehen und zu 
unterſuchen. 

frika. 


A 
Dar⸗es⸗Salaam, 24. Dez. Nach Gefangennahme 
von Haſſan Ben Omar unterwarf ſich auch der Häupt⸗ 
ling Matkhema. Die Auſſtändiſchen lieferten die 
Waffen aus und zahlen eine Buße in Elfenbein. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 23. Dez. Der bisherige Führer der 
hieſigen Sozialdemokraten Herr Otto Jochem hatte zu 
geſtern Abend in dem Lokale Breitgaſſe Nr. 42 mit 
Rückſicht auf die letzte Verſammlung ſeiner Gegner 
eine Proteſt⸗Verſammlung einberufen, die recht zahle 
reich beſucht war. Er ſprach über die allgemeine Lage 
der Partei, die er als ſehr ernſt bezeichnete, da jeden 
Augenblick ein neues Ausnahmegeſetz kommen könne; 
die Lage werde unter ſolchen Umſtänden in Danzig 
ſehr traurig werden, denn ſeine Gegner würden zu 
ſolchen Zeiten nicht zu finden ſein. Der Kampf mit 
denſelben müſſe auf Biegen oder Brechen weiter ge⸗ 
führt werden. Er fet geſtern aus der Partei ausge⸗ 
ſchloſſen worden, das ſei ihm gleichgiltig; er fordere 
die Anweſenden auf, nicht nachzugeben, denn ſie 
bildeten die richtige Partei. Mit einem „Vorwärts in 
den Kampf“ ſchloß der Redner. Die Discuſſion ergab 
das Einverſtändniß der Anweſenden mit dem Vor⸗ 
tragenden. 

Marienburg, 23. Dez. Die am 2. Dezember 
ſtattgehabte Volkszählung ergab, daß in Marienburg 
vorhanden find 865 Wohnhäuſer mit 5194 mänrlihen 
und 5532 weiblichen, in Summa alſo 10.726 Ein⸗ 
wobner, gegen 10.275 bei der vorherigen Zählung, 
un eine Bevölkerungszunahme um 451 Seelen bes 

eutet. 

Thorn, 23. Dez. Die beiden unlängft auf der 
Feldmark des Herrn Gutsbeſitzer Weiß bei Argenau 
gefundenen fteinernen Quetſchmühlen aus altheidnticher 
Zeit ſind durch Herrn Lehrer Semrau beſichtigt und 
als werthvoll bezeichnet worden. Herr Semrau er⸗ 
bat und erhielt ſie als Geſchenk für den hieſigen 
Koppernikus⸗Verein. Kaum war er mit den gewichtigen 
Alterthümern, (fie wiegen zuſammen etwa einen 
Zentner) abgereiſt, ſo brachte der vom Pflügen 
kommende Knecht des Herrn Weiß eine ſehr ſchöne 
Urne, die er an derſelben Stelle, wo die Quetſchmühlen 
gefunden worden ſind, ausgeflügt hatte. Die Urne 
ſſt fo hart, daß fie durch den ſcharfen Anprall des 
Pfluges nicht verletzt wurde. 

Nenenburg, 22. Dez. Geſtern Nachmittag erſchoß 
ſich in ſeiner Wohnung der hieſige Steuereinnehmer 
Schacht. Er war ſchon ſeit längerer Zeit krank und 
litt an hochgradiger Nervenüberreizung. — Heute fand 
in der hieſigen Fortbildungsſchule die Prämiirung von 
9 Schülern ftatt. Die Prämien beſtanden aus nütz⸗ 
lichen Büchern und Handwerkszeugen. 

Tremeſſen, 21. Dez. In der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde beſchloſſen, bei dem Kreistage 
wegen der im öffentlichen Intereſſe unſerer Stadt 
nothwendigen Eingemeindung der Stärkefabrik und des 
Bahnhofes vorſtellig zu werden. 

E. Schlochau, 23. Dez. Zwei Stromer machten 
kürzlich dem Brauereibeſitzer Ley einen Beſuch. 
Während ſich die Frau auf kurze Zeit aus dem 
Comptoir entfernte, um ihren Mann zu rufen, weil 
die Reiſenden denſelben zußiprechen wünſchten, ent» 
wendeten dieſelben verſchiedene Sachen, wie einen 
Ueberzieher, Hut, eine Kiſte mit Cigarren u. a., und 
verſchwanden damit ſchleunigſt. L. beantragte ſofortige 
Verfolgung der Gauner und es gelang denn auch, 
dieſelben auf der Konitzer Chauſſee einzuholen. Die 
geſtohlenen Sachen wurden ihnen abgenommen. 

Bromberg, 20. Dez. (Polniſcker Uebermuth.) 
Vor Kurzem wurde der Graf Dabski auf Kaczkowo 
im Kreiſe Inowrazlaw vom Schöffengericht Inow⸗ 
razlaw zu 50 Mk. Geldftrafe verurtheilt, weil er 
einen Briefträger deutſcher Nationalität mißhandelt 
hatte. Als der Brieſträger im Schloſſe erſchien, hielt 
der Graf dem Poſtbeamten ſeine Hand hin, damit 
derſelbe fie küſſe. Der deutide Poſtbeamte that dies 
natürlich nicht und Graf D., aufs Höchſte erzürat, 
mißhandelte den Briefträger. — Auch Graf Czarneckt 
auf Raszewy bei Zerkow wird ſich demnächſt vor dem 
Schöffengericht zu verantworten haben. Als neulich 
zwei deutſche Kaufleute in den Gutshof von Raszewy 
kamen, um die Haſen zu kaufen, die auf einer binnen 
Kurzem ſtattfindenden Treibjagd auf dem Gutsbezirk 
Reszewy geſchoſſen würden, warf Graf Czarnecki die 
deutſchen Bürger aus ſeinem Hauſe, indem er ſchrie: 
„Schämen Sie ſich nicht als Deutſche, in ein polniſches 
1 zu kommen?“ — Ein Herr K. Kozlowski in 

ocanowko bei Kruſchwitz verſchickt gedruckte Poſt⸗ 
karten, auf denen zu leſen ſteht: „Auf Grund des 
jetzigen Auftretens des Vereins H. K. T. leſe ich 
ungern Deutſch und bitte, mir Offerten in dieſer 
Sprache nicht einzuſenden.“ 

Pr. Holland, 23. Dez. Die Wahl des Kauf⸗ 
manns Herrn Batt zum beſoldeten Rathmann iſt 
vom Herrn Regierungsprädenten beſtätlat worden. — 
Herr Rittergutspächter Caspari Gr. Thlerbach hat 
das Amt als Kreisvorſitzender des Bundes der Land⸗ 
wirthe für den Kreis Pr. Holland niedergelegt. Die 
Geſchäfte hat ſein bisheriger Stellvertreter, Herr 
Major v. Beſſer⸗Gr. Tlppeln, übernommen. 

Heiligenbeil, 22. Dez. Vom Superintendenten 
a. D. Hugo Eyſenblätter iſt in dieſen Tagen im Ver⸗ 
lage der Buchhandlung von Gräfe u. Unzer eine 107 
Seiten umfaſſende „Geſchichte der Stadt Helligenbeil* 
erſchienen. 

Königsberg, 23. Dez. Die Flugmaſchine durch 
einen Königsberger erfunden — dieſe Angabe wird 
man in den Konverſatlonslexlcis des kommenden Jahr⸗ 
hunderts finden können, wenn ſich die Hoffnungen 
bewahrheiten, die Herr J. O. Schmidt auf ſeine neue 
Erfindung ſetzt. Derſelbe bat ſich auf dieſelbe bereits 
ein deutſches Reichspatent geben laſſen, welches die 
Nr. 84,532 trägt. Die betreffende Flugmaſchine, über 
die der Erfinder auch in letzter Sitzung des hleſigen 
Polytechniſchen und Gewerbevereins einen Vortrag 
mit Demonftrationen hielt, beruht auf dem Prinzip 
des Fahrrads, durch welches Flügel in Bewegung 
geſetzt werden, es iſt alſo fo zu ſagen ein Luft⸗ 
Belo ped. Geflogen iſt der Erfinder damit freilich 
noch nicht. 

Königsberg. 22. Dez. Am 18. Januar, als dem 


25. Gedenktag der Wlederaufrichtung des deutſchen 
Kalſerreichs, wird im großen Börſenſaale ein Feſt.ſſen 


Umgeſtaltung von Erziehung und Unterricht an dem 
großen Werle der E nigung Deutſchlands jedenfalls 


ftattfinden, zu dem ſich die Spitzen der Zivil: und einen hervorragenden Antheil hat. Welche Bedeutung 


Militärbehörden, ſowie die verſchiedenen Klaſſen und 
Stände der Bürgerſchaft in Gemeinſchaft vereinigen 
werden. 

Lyck, 22. Dez. Ein kaum glaublicher Fall elter⸗ 
licher Verrohung iſt in Syptittken ſeſtgeſtellt worden. 
Dort verbreitete ſich das Gerücht, daß der Wirth 
Feuerſenger ſeinen blödſinnigen Sohn Adam gefangen 
und verſteckt halte. Bel einer behördlichen Nachſuchung 
wurde der Sohn im Viehſtalle unter einem Stroh⸗ 
haufen, nur mit einem Hemde bekleidet, mit Koth und 
Schmutz bedeckt, vorgeſunden. So ſoll er ſchon jahre⸗ 
lang eingekerkert geweſen ſein. Der Unglückliche wurde 
ſofort in die Irrenanſtalt Kortau gebracht. Gegen die 
We Eltern iſt das Strafverfahren eingeleitet 
worden. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 24. Dezember. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
25. Dez.: Wolkig, feuchtkalt, Niederſchläge. Lebhafte 
Winde. Stürmiſch an den Küſten; für Donnerſtag, 
den 26. Dez.: Wolkig, bedeckt, feuchtkalt; für Freitag, 
den 27. Dez.: Bewölkt, kalt, vielfach Nebel. Lebhafte 
Winde an den Küſten. 

Weſipreußiſche Heerdbuchgeſellſchaft. Die 
weſtpreußiſche Heerdbuckgeſellſchaft hat ta ihrer dieſer 
Tage zu Marienburg abgehaltenen Jahresverſammlung 
Herrn Regierungsrath Dr. Delbrück vom Ober⸗ 
präſidium in Danzig zum Ehrenmitgliede ernannt. 
Nach dem in der Verſammlung erſtatteten Jahres⸗ 
bericht iſt die Mitgliederzahl der Geſellſchaft von 175 
auf 199 geſtiegen. Im zweiten Bande des Heerd⸗ 
buches find 2631 gekörte Kühe (darunter 2157 ſchwarz⸗ 
weiße und 47 grauweiße) und 139 Bullen (133 bezw. 
6) eingetragen; der erſte Band hatte 1084 Kühe und 
48 Bullen. Seit der Herausgabe des zweiten Ban⸗ 
des ſind bis jetzt 852 Kühe und 53 Bullen gekört, 
und es iſt als ſicher anzunebmen, daß bis zur Heraus⸗ 
gabe des 3. Bandes dieſe Zahl ſich verdoppeln wird. Ueber die 
Tuberkulin⸗Impfung des Rindviehs wurde nach langer 
Verhandlung folgende Reſolution beſchloſſen: Die 
weſtpreußiſche Heerdbuch⸗Geſell ſchaft erkennt die große 
Bedeutung des Tuberkulins als Erkennungsmittel für 
die Tuberkuloſe an, glaubt aber zur Zeit eine obli⸗ 
gatoriſche Impfung der Heerdbuchthiere nicht einführen 
zu können, dagegen erbittet ſie die Unterſtützung der 
königl. Staatsregierung zur probeweiſen Impfung 
ganzer Heerdenbeſtände in der von Bang in Däne⸗ 
mark durchgeführten Weiſe. Im Anſchluß hieran 
machte Herr Regierungsrath Delbrück im Auſtrage 
des Herrn Oberpräſidenten Dr. von Goßler darauf 
aufmerkſam, daß nach den im Danziger Schlacht⸗ 
hauſe gemachten Beobachtungen die Tuberkuloſe 
nicht nur bei Rindern, ſondern auch bei Schweinen 
in hohem Grade zunimmt. Die Zunahme der Krank⸗ 
heit iſt dadurch zu erklären, daß die Schweine mit 
Molkereiabfällen, die mit Tuberkelbazillen durchſetzt 
ſind, gefüttert werden. Um die Anſteckung ganzer 
Heerden zu vermeiden, iſt zu empfehlen, fämmtliche 
Magermilch, bevor ſie die Molkeret verläßt, zu ſterili⸗ 
ſiren. In den erweiterten Vorſtand wurden alsdann 
die Herren Modrow⸗Neugut, Borowski⸗Rieſenwalde 
und Jakobſen⸗Tralheim neugewählt und die bisherigen 
Vorſtandsmitglieder wiedergewählt. In die Körungs⸗ 
Commiſſionen wurden folgende Herren gewählt: für 
den 1. Bezirk Jakobſen, für den 2. Bezirk Peter 
Wiebe⸗Schönhorſt, für den 3. Bezirk Modrow und 


Heyer ⸗Straſchin, für den 4. Bezirk Suhr⸗ 
Grünfelde und Borowski, für den 5. Bezirk 
Emil Leinveber⸗Gr. Krebs und Herzberg 


Brattwin, für den 6. Bezirk Schmidt⸗Ruda, für den 
7. Bezirk Nötzel⸗Ueberbrück und Wolſchon⸗Kamlau. 
Bei der Berathung über die Veranſtaltung einer 
Heerdbuchauktion wurde der Impfzwang beſchloſſen 
und zwar müſſen die zuzulaſſenden Thiere ſechs 
Wochen bis drei Monate vor dec Auktion geimpft 
ſein und reogirt haben. Ferner wurde als Zeit der 
Auktion Mitte März ſeſtgeſetzt. Als ſpäteſter An⸗ 
meldungstermin für die Auktion wurde der 1. Februar, 
als Grenze des Alters für Kälber mindeſtens 9 Mo⸗ 
nate ſeſtgeſetzt. Hierauf wurde das geſammte Statut 
ohne Aenderung angenommen. Herr v. Winter bean⸗ 
tragte dann, die Stgungen der Geſellſchaft nicht immer 
in Marlenburg, ſondern auch einmal in Danzig ſtatt⸗ 
finden zu laſſen, was mit Rückſicht auf die Mitglieder 
aus anderen Landestheilen wünſchenswerth ſei. Herr 
Borowski ſchlug vor, die Verſammlungen verſuchsweiſe 
im Anſchluß an die Verwaltungsrathsſitzung des 
Zentralvereins oder an die Sitzung der Landwirth⸗ 
ſchaftskammer abzuhalten. Der Vorſitzende entgegnete, 
Marienburg jet mit Rückſicht darauf, daß die meiften 
Mitglieder in der Nähe dleſer Stadt wohnen, der 
geeignetſte Ort; der Vorſtand werde aber die Vor⸗ 
ſchläge in Erwägung ziehen. Zum Schluß wurde die 
Herausgabe des dritten Bandes des Heerdbuches be⸗ 
ſchloſſen. Herr Raſch erklärte es für nöchig, die Ein⸗ 
richtung des Heerdbuches, die ſich nicht ganz bewährt 
habe, zu ändern. Dem Vorſitzenden wurde es über⸗ 
laſſen, mit Herrn Raſch die nöthigen Abänderungen 
vorzunehmen. Darauf wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Deutſcher Lehrerverein. Dem Jahrbuch des 
deulſchen Lehrervereins pro 1896 entnehmen wir, daß 
die Mitgliederzahl des deutſchen Lehrerverelns zu Be⸗ 
ginn diefes Jahres 60797 in 2154 Verbänden betrug, 
das ſind 5663 Mitglieder und 144 Verbände mehr 
als im vorigen Jahre. Es entfielen hiervon auf den 
Landesverein preußiſcher Vollsſchullehrer 42240 Mit⸗ 
glieder und 1588 Verbände. An der erwähnten Ge⸗ 
ſammtzahl ſind betheiligt die Provinzen Weſtpreußen 
mit 1843 (im Vorjahre 1874), Oſtpreußen mit 3300 
(3300), Schleſien mit 5100 (5307) und Poſen mit 
1980 (2006) Mitgliedern. a 

Der Verband der Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereine der Provinz Weſtpreußen beabſichtigt, 
Anfangs nächſten Jahres unter der Leitung des Herrn 
Generalarztes a. D. Dr. Boretius⸗Danzig wiederum 
die unentgeltliche Ausbildung freiwilliger Kranken⸗ 
pflegerinnen und Helferinnen zu bewirken. Innerhalb 
der am Freitag abgelaufenen Anmeldefriſt baben ſich 
nun wiederum fo viele Bewerberinnen gemeldet, daß 
das Zuſtandekommen des Kurſus geſichert iſt, die an⸗ 
genommenen Bewerberinnen erhalten von Anfang 
Januar an eine viermonatliche, gründliche, theoretiſche 
Unterweiſung auf dem Gebiete der Verwundeten⸗ und 
Krankenpflege; hieran ſchlleßt ſich für diejenigen 
Schülerinnen, welche ſich in dem theoretiſchen Kurſus 
bewährt haben, eine vollſtändige, praktiſche Ausbildung 
im Krankenhauſe. 

Peſtalozzi Feier. In einer ſtattlichen Reihe von 
größeren und kleineren Städten rüſtet man ſich, den 
150. Geburtstag des großen Pädagogen Peſtalozzi 
würdig zu begehen, des Mannes, welcher durch die 


man ſ. Zt. den Ideen des ſchweizeriſchen Pädagogen 
beimaß, bewies der Umſtand, daß die verſchiedenſten 
Regierungen und auch die preußiſche tüchtige junge 
Männer zu Peſtalozzi ſandten, um deſſen Unter⸗ 
richtsweiſe kennen zu lernen. Peſtalozzi wurde 
zur europäiſchen Berühmtheit, und wurde ſeine Unter⸗ 
richtsweiſe bald maßgebend für den Unterricht in allen 
civiliſirten Staaten. Naturgemäß iſt es in erſter 
Linie die Lehrerſchaſt, welche die Peſtalozzi⸗Feier in 
Anregung bringt. So haben ſich auch in unſerer 
Stadt die Vorſtände des Weſtpreußiſchen Peſtalozzi⸗ 
Vereins und des hieſigen freien Lehrervereins mit 
dieſer Frage beſchäftigt und ſind wir in der Lage, 
über das Ergebniß der Vorberathungen folgendes mit⸗ 
theilen zu können: Am 11. Januar n. J., dem 
Vorabende des Jubelfeſtes wird in unſerem Stadt⸗ 
theater das Feſtſpiel „Peſtalozzi in Stanz“ (von 
Feodor Sommer) zur Aufführung gelangen. In dieſem 
Feſtſplele wird uns Peſtalozzi in feinem von werk⸗ 
thätiger Menſchenliebe durchglühten Schaffen vorge⸗ 
führt. Dieſes Stück zerfällt in 3 Aufzüge. Der erſte 
Aufzug ſchildert das große Elend, das durch die 
Franzoſen in Nidwalden verurſacht war, ferner das 
Erſcheinen Peſtalozzis, welcher von der ſchweizeriſchen 
Regierung nach Stanz geſandt wurde; der zweite Aufzug 
zeigt Peſtalozzis Wirken als Waiſenvater und der dritte 
Aufzug ſchildert die Widerwärtigkeiten, die ſich ſeinem 
Werke entgegenſtellten und ſchließt mit dem Abſchiede 
von den ihm anvertrauten Kindern. Fünf lebende 
Bilder ſchließen ſich an die Aufführung. Der Epilog 
wird von einem biefigen hervorragenden Deklamator 
zum Vortrage gebracht werden. — Die Ueberſchüſſe 
dieſer Aufführung ſollen dem Peſtalozzi⸗ Vereine zu⸗ 
fließen, welcher ſich die Unterſtützung bedürftiger Lehrer⸗ 
waiſen zur Aufgabe macht. Es werden auch Wieder⸗ 
holungen des Feſtſpiels für Schüler ftattfinden. — 
Der hieſige Lehrerverein wird noch eine beſondere 
Feier veranſtalten, zu welcher Einladungen erlaſſen 


werden. 

Weihnachtsfeſtlichkeiten. Außer den vielen 
Beſcheerungen, welche von den verſchiedenſten gemein⸗ 
nützigen und geſelligen Vereinen ſchon am heiligen 
Abend veranſtaltet werden, haben viele Vereine ihre 
mehr geſelligen Zwecken dienenden Weihnachtsfeiern 
auf den erſten Feſttag ſelbſt und die nachfolgenden 
Tage gelegt. Der „Weſtpr. Provinzial⸗Fechtverein“, 
der zugleich für arme Waiſenkinder eine Beſcheerung 
damit verbindet, begeht die Feier in Speiſer's 
Etabliſſement am erſten Feiertag, der „Ortsverein der 
Tiſchler“ und der „Ortsverein der Klempner und 
Metallarbeiter“ haben ebenfalls ihre Feſtlichkeiten auf 
den erſten Felertag angeſetzt und zwar der erſtere im 
Gewerbehauſe, der zweite im Goldenen Löwen. — Am 
zweiten Feiertag finden ein Nachmittags ⸗ Concert im 
„Caſino“ und Abends ein Ball in der „Bürger: 
Reſſource“ ſtatt, während der übliche Ball im 
„Caſino“ auch in dieſem Jahre am Sylveſter⸗ 
abend abgehalten wird. Gleichfalls auf Jahres⸗ 
ſchluß hat auch der „Liederhain“ ein fröhliches Ver⸗ 
einsvergnügen angeſetzt, das er in der Bürgerreſſource 
feiern wird. Neben dieſen und vlelen privaten Ver⸗ 
nügungen finden dann auch noch die Theatervorſtellungen 
Matt für welche die Direktion uns einige intereſſante 
Novitäten beſcheert hat. — Man ſieht, es wird Vieler- 
lei in den Tagen zwiſchen Weihnachten und Neujahr 
veranſtaltet, das dazu dienen ſoll, eine Erholung und 
Zerſtreuung für die arbeitsreiche Zeit vor dem Feſte 
zu bereiten. 
Von der Bahn. Der Harmonikazug von Berlin 
hatte geſtern früh eine Verſpätung von 20 Minuten. 
Der Perſonenzug wurde planmäßig abgelaſſen und 
wartete die Ueberholung in Güldenboden ab. Der 
Harmonikazug hielt ebenfalls in Güldenboden und 
ſetzte dort die Reiſenden in Richtung Pr. Holland und 
zum Anſchluß an den Perſonenzug ab, weil der An⸗ 
ſchlußzug nach Pr. Holland gewartet hatte. Der 
Nachtcourierzug um 10 Uhr 4 Min. von Königsberg 
erlitt hier geſtern Abend eine Verſpätung dadurch, daß 
die Zugmaſchine defekt wurde und mußte der Zug von 
hier durch eine Reſervemaſchine befördert werden. 
Wegen ſtarken Verkehrs hatte der Courierzug, welcher 
heute um 7 Uhr 5 Min. früh von Berlin bier ein⸗ 
treffen ſoll, eine Verſpätung von 65 Minuten erlitten. 
Die Reisenden in Richtung Allenſtein mußten bis 
10 Uhr 5 Min warten, weil der Anſchlußperſonenzug 
planmäßig abgefahren war. 

Straßenbahn. Heute Mittag wurde eine Frau 
vom Lande, die zwiſchen den Schienen der Bahn 

promenirte, auf dem Alten Markt von einem Wagen 
der Straßenbahn erfaßt und einige Schritte weiter 
geſchoben, um dann zur Seite geworſen zu werden. 
Bei den unfreiwilligen Schritten wurden die Einkäufe, 
die fie gemacht, aus dem Korbe auf der Straße um: 
hergeſtreut. Glücklicherweiſe kam die Frau dieſes Mal 
mit dem bloßen Schrecken davon. Es iſt geradezu 
unbegreiflich, mit welchem bodenloſen Leichtſinn immer 
noch die Geleiſe von Unbefugten betreten werden. 

Perſonalien. Bet der Reichsbank iſt den Bank⸗ 
Direktoren und Erſten Vorſtandsbeamten der Reichs⸗ 
bank⸗Hauptſtellen Heller in Leipzig und Hibeau in 
Poſen der Charakter als Geheimer Regierungsrath, 
dem Vorſteher der Effektenkaſſe des Comtors für 
Werthpapiere Tobye, dem Buchhalter Daege, den 
Kalkulatoren Schulz und Sudmann bei der Reichs⸗ 
hauptbank in Berlin, ſowie dem Bank⸗Buchhalter 
Zehe in Poſen der Charakter als Rechnungsrath ver⸗ 
liehen worden. 

Perſonalien bei der Poſt. Ernannt iſt der 
Poſtaſſiſtent Wichmann in Inſterburg zum Ober⸗Poſt⸗ 
aſſiſtenten. Verſetzt find: der Ober ⸗Poſtaſſiſtent 
Moſtehner von Bartenſtein nach Königsberg, die Poſt⸗ 
verwalter Nowak aus Güldenhof bei Inowrazlow nach 
Gollantſch, Arnemann von Gollantſch als Ober⸗Poſt⸗ 
afſiſtent nach Nekel, die Poſtaſſiſtenten Baſelau von 
Bartenſtein nach Berlin, Brauen von Elbing nach 
Graudenz, Lobs von Danzig nach Langfuhr, Kirſchner 
von Mohrungen nach Königsberg, Schrader von 
Danzig nach Graudenz, Skrodt von Pr. Holland nach 
Königsberg. Entlaſſen find: die Poſtgehülfen Barb⸗ 
facht und Neborowski in Flatow. 

Weihnachtsgratiſikationen. Die Eiſenbahn⸗ 
Direktion Danzig hat in dieſen Tagen an die Beamten 
ihres Bezirks Weihnachtsgaben verthellen laſſen, die 
ſich für die Subaltern⸗ und Unterbeamten im Betrage 
von 30 bis 100 Mark bewegen. : 2 

Welchen Erſatz die Poſt für beſchädigte 
oder abhanden gekommene Packete leiſtet, 
dürfte jetzt während des Weihnachtsverkehrs für alle 
Abſender von Poſtpacketen von beſonderem Intereſſe 
fein. Die Poſtverwaltung erſetzt bei gewöhnlichen 
Packeten im Falle der Beſchädigung, des Verluſtes 
oder eines durch verzögerte Beförderung bezw. Be⸗ 
ſtellung entſtandenen Schadens den wirklich erlittenen, 
böchſtens jedoch für 3 Kilogramm 3 Mk., im letzteren 
Falle aber nur, wenn durch die verzögerte Beförderung 


oder Beſtellung der Inhalt verdorben iſt, bezw. feinen 
Werth ganz oder theilweiſe verloren hat. Bei Pack een 
mit Werthangabe wird der wirklich erlittene Schaden 
bis zur Höhe des verſicherten Betrages erſetzt. Bet 
Einſchreibpacketen erfolgt im Falle einer Beſchödigung 
die Erſatzleiſtung wie bei gewöhnlichen Packeten, im 
Falle des gänzlichen Verluſtes jedoch obne Rückſicht 
auf den Werth der Sendung mit dem feſten Betrage 
von 42 Mk. Ausgeſchloſſen aber iſt jede Erſatz⸗ 
leiſtung der Poſt, wenn der Schaden durch eigene 
Fahrläſſigkeit des Abſenders oder durch die natürliche 
Beſchaffenheit des Gutes herbeigeführt worden iſt, 
ferner, wenn an dem Inhalte etwas ſehlt, der Ver— 
ſchluß und die Verpackung aber bei der Aushändigung 
an den Empfänger äußerlich unverletzt ſind und zu⸗ 
gleich auch das Gewicht mit dem bel der Einlieferung 
feſtgeſtellten übereinſtimmt. Die unbeanſtandete An⸗ 
nahme eines Packets begründet dabei jür die Poſt die 
Vermuthung, daß bei der Aushändigung das Gewicht 
richtig und Verpackung nebſt Verſchluß unverletzt be⸗ 
ſunden worden iſt. Endlich wird ebenfalls kein Erſatz 
geleiſtet für einen durch Verluſt eines Packetes ent⸗ 


ſtandenen mittelbaren Schaden oder entgangenen 
Gewinn. 0 
Vermiſchtes. 


— Die Abreiſe des Dr. Fri riedman 
von Berlin kann als Flucht ae 8 
Allgemein bekannt iſt, daß die finanziellen Berhältnffe 
des Rechtsanwalts ſchon ſeit langer Zeit unheilbar 
zerrüttet waren trotz ſeiner glänzenden Einnahmen, 
die auf 150,000 — 200,000 Mk. jährlich geſchätzt wur⸗ 
den. So betrug ſein Honorar im Prozeß Polke 
60,000 Mk. Dazu kommt, daß Dr. Friedmann von 
dem Ehrengericht in Berlin zu einem Verweis und 
3000 Mk. Geldbuße verurtheilt war und von dem 
Ehrenrath in Leipzig (der höheren Inſtanz) ſeine 
Kaſſirung zu erwarten hatte. Wie die „Welt“ erfährt, 
ſoll F. vor etwa acht Tagen in Begleitung eines 
Herrn und zweier Damen in dem Schnellzug Breslau⸗ 
Wien geſehen worden ſein. In dem kleinen Orte 
Prerau an der öſterreichiſch⸗ſchleſiſchen Grenze hat er 
den Zug verlaſſen und denſelben nicht zur Wes terreiſe 
benutzt. — Die Neigung zu einer verſchwenderiſchen 
Lebensweiſe trägt, abgeſehen von mißlichen Familien ver⸗ 
hältniſſen, welche ihn zu enormen Ausgaben zwangen, die 
Schuld an ſeinem materiellen Niedergange. Perſonen, die 
mit Dr. F. in Berübrung kamen, bevor er ſich von 
Berlin entfernte, ſchildern feine verzweifelte Stimmung, 
die ſich in lauten Klagen über ihm naheſtehende Leule, 
denen er ſeinen Ruin zuſchrelbt, äußerte. Das Ge⸗ 
rücht von einem Selbſtmorde des Dr. Friedmann be⸗ 
ſtätigt ſich nicht. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
hält ſich Dr. Friedmann, der zuletzt ſeine Cocreſpon⸗ 
denzen in Köln empfing, nunmehr in London aus. 
Inwieweit die Annahme, daß Dr. Friedmann 
den Prozeß von Kotze, in welchem er 
dem Angeklagten zur Seite ſtand, von London 
aus llterariſch zu verwerthen gedenke, auf 
Wabrheit beruht, möge dahingeſtellt ſein. Immerhin 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Abreiſe des 
Herrn Dr. Friedmann mit dem erwähnten Prozeß in 
Zuſammenhang ſteht und vielleicht auch nach dleſer 
Richtung noch anchen Staub aufwirbeln wird. Ein 
großer Theil des Mobiliars des Dr. Friedmann iſt 
heute Mittag unter den Hammer gekommen. Hiermit 
dürfte in erſter Linie die hohe Mlethsſchuld bei dem 
Hauswirth beglichen werden. Dr. Friedmann, welcher 
zum zweiten Mal verhetirathet tft, hat bier eine Frau 
und fünf Kinder zurückgelaſſen. Seine erſte Frau, 
von welcher er geſchieden iſt, hat durch gerichtliches 
Erkenntniß ſehr bohe Alimente von ihm zu bean⸗ 
ſpruchen. Von anderer Seite wird geſchrieben: 
Dr. Loewenſtein hatte mit Rechtsanwalt Friedmann 
gemeinſchaftliche Bureaus und empfing außer 
einem Ilxum einen beſtimmten Prozentſatz von den 
Erträgniſſen der Friedmannſchen Rechtsanwallſchaft. 
Am 9. Dezember verreiſte Friedmann und gab Dr. 
Loewenſtein tür eine etwa vierzehntägige Abweſenheit 
jo triftige Gründe an, daß Loewenſteln dle einſtweilige 
Vertretung annahm. Aber ſcho vor Ablauf der Frſſt 
empfing Loewenſtein einen Brief, der ihn beranlaßte, 
poſtlagernde Briefe von Friedmann und „Pauli 100“ 
vom Poſtamt des Potsdamer Bahnhofes abzuholen. 
Loewenſtein ſollte von den hohen Exträgniſſen der 
Frledmann'ſchen Rochtsanwaliſchafſt einen Theil für 
ſich in Abzug bringen und das Uebrige Frau Fried⸗ 
mann abltefern. Dieſer an die Familie entfallende 
Betrag würde etwa 4—5000 Mk. monatlich betragen 
haben. Am Montag hat Dr. Loewenſtein ſein Amt 
als „ niedergelegt. 

— Continental⸗Telegraphen⸗ Compagnie, 
Wolffs Telegraphiſches Büreau, Hkttengelelihnir, 
Berlin. Nach dem Abſchluß für 1894/95 erzielte die 
mit 1 Million Mark Ak:iencapital und 864864 Me. 
Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds ausgeſtartete Geſell⸗ 
ſchaft einen Gewinn von 128 278 Mk. (1893/94 
137 673). wovon 81743 Mk. den Reinertrag des 
telegraphiſchen Correſpondenzgeſchäfts 55751 Mk. und 
die Zinseinnahmen rep u äſentfren. Die Aktlonäre er 
halten 118 000 Mk. als 11,8 pCt. (117) Dividende. 
re Correſpondenzgeſchäft ſteht mit 

. Bu E i 2 

banden. ch, in Effecten ſind 900 720 Mk. 

— Auf verbotenen Wegen wurde die — Königen 
Margherita von Italien ertappt. Im Parke von 
Monza ſuhr nämlich eine Dame, von einem Manne 
in einfacher Arbeitskleidung gefolgt, auf dem Reitro de 
auf Wegen, auf denen das Fahren verboten iſt. En 
energiſches „Halt“ tönte ihr entgegen und ein 
Carabiniere „ſtopt“ die Fahrenden, um fie aufzu⸗ 
ſchreiben und zur Anzeige zu bringen. „Ihr Name?! 
fragt er, zuerſt den Mann. „Bugglero Malte, 
Mechaniker,“ gab dieſer auf einen Wink der Dame 
zur Antwort. „Und Ihrer?“ wandte ſich nun der 
grimme Wächter der Sicherheit an die Radfahrerin. 
„Margherita von Savoyen!“ Dem wackeren Carabiniere 
fiel vor Schreck beinahe das Notizbuch aus der Hand 


und er wäte faſt auf die Kniee geſunken, hätte 
die Könign ihn nicht mit den Worten 
aufgerichtet: „Nicht doch, Sie aben j! 
nur Ihre Pflicht getban. Auf Wieder⸗ 


ſehen!“ Zwei Stunden ſpäter wurde der Carablniere 
von ſeinem Lieutenant vorgerufen. „Ste haben im 
Parke die Königin geſtellt.“ Ja. ich. ich..“ 
„Schon gut. Und Sie haben die Königin nicht er⸗ 
kannt?“ „Nein .. ich.“ ſtammelte der Unglückliche, 
der ſchon die ſchärſſte Arreſtſtrafe über feinem Haupre 
ſüblte. „Gut,. ſagte der Lieutenant jedoch, „und da⸗ 
mit das nicht wieder vorkommt, ſchickt Ihnen dle 
Königin ihr Bild und dieſes Zehnfrancsſtück,“ und er 
überreichte dem Manne das Bild und eine jener 
Erinnerungsmünzen, auf denen Humberts und 
che 8 eingeprägt find. Einen glückliche⸗ 
en aber ga ] 

Sollen men gab es an jenem Tage in ganz 

— 250,000 Mark wurden am letzten Sonntag 


in einzelnen größeren Modewaaren⸗Geſchäften Berlins 
Die Firma A. Wertheim erzielte in ihren 
dret Geſchäften eine Einnahme von zuſammen 180 000 
Mark. Einzelne Herrenkleider⸗Geſchäfte erreichten Ein⸗ 


vereinnahmt. 


nahmen bis zu 15000 Mark. 
Geniale Ausrede. 


loren!“ 


Börſe und Handel. 


Stuttgart, 11. Dez. 
Verſicherungs - Verein). 
wurden 730 Schadenfälle regulirt. 


(Allgemeiner 


validität der Verletzten zur Folge hatten. 


Mitgliedern der Sterbekaſſe ſind 54 in dieſem Monat 
Neu abgeſchloſſen wurden im Monat No⸗ 
vember 4428 Verſicherungen. Alle vor dem 1. Sep⸗ 
tember 1895 der Unfallverſicherung angemeldeten 
Schadenfälle (inkl. der Todes⸗ und Invaliditäts⸗Fälle) 
find bis auf die von 77 noch nicht geneſenen Perſonen 


geſtorben. 


erledigt. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Weihnachts⸗Feiertage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Here Propſt Zagermann. 
neee auptkirche zu 

t. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
1) Große Doxologie von Bortnianski. 
2) Rinck: „Preis und Anbetung.“ 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 
Große Doxologie von Bortnianski. 
„Siehe, ich verkündige Euch große 

Freude“ von R. Palme. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen ⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Chor: Große Doxologie 

b von Bortnianski. 
Motette: „Siehe, ich verkündige“ 

von Palme. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 
n ee. 

1 err Superinte 
Schiefferdecker. 2 a 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Weihnachtsfeier im Kinder⸗ 
gottesdienſt. 

Nachm. 51 Uhr: Weihnachts Abend: 

gottesdienſt. Herr Saperintendent 

Scieffecded:r. 

St. Baulu3- Rirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 


Vorm. 


Vorm. 114 Uhr: Beichte und Abendmahl.] 62 J 


Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Horn. 
In Wolßſsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr, Nachm. 2 Uhr und Abends 6 Uhr 
Heir Prediger Henrichs die Erbauung. 


Am 2. Weihnachts⸗Feiertage. 

St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Vorm. 9% Uhe: Beicht⸗. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 uhr Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Weihnachtsfeier für 
n und Kinder. Herr Pfarrer 


St. Annen ⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Nachm. 4 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
(Weihnachtsfeier der Sonntagsſchule.) 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr 
Schiefferdecker. 
St. Paulus » Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in Der] 
Baptiften- Gemeinde, 

Vorm. 9 Uhr: Herr Prediger Horn. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr Herr Prediger Hinrichs die 
Erbauung. 


 Sehanuimadung. 


Aus der Wernick-Stiftung find 
15000 Mark auf ſichere Hypothek, 
bei prompter Zinszahlung auf lange 
Zeit unkündbar, ſofort zu begeben. 

Elbing, den 17. Dezember 1895. 


Der Magiſtrat. 


Superintendent 


Meiſterin: „Schlingel, wie 
konnteſt Du nur die Wurſt aus dem Korbe verlieren?“ 
— Lehrbube: „Ach Meiſterin, unterwegs nahm ich den 
Deckel ab und wie ich die Wurſt ſah, da war ſie ver⸗ 


Im Monat November 1895 
Davon entfielen 
auf die Haftpflichtverſicherung 191 Fälle wegen Körper: | 3 p 
verletzung und 101 wegen Sachbeſchädigung; auf die 
Unfallverſicherung 384 Fälle, von denen 1 den I 
fortigen Tod und 6 eine gänzliche oder theilweiſe In⸗ 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


* — . * 


Berlin, 24. Dez. 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Cours vom 
eur Reichsanleihe 
2 . 


Börje: Befeſtigt. 


Deutſcher 39 3 
4 pCt. Preußiſche Conſols 
37 2 5 " " 


3½ pCt. We 


o⸗ e 
Oeſterreichiſche Goldrente 


Son den Oeſterreichiſche Banknoten 
Ruſſiſche Banknoten 
4 pCt. Rumänier von 1890 

4 pCt. Serbiſche Goldrente, abge 


Disconto⸗Commandit 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 


Königsberg, 24. Dez., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 


Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


" " * . * . 


. * — 
. . * 
— . * 


3½ pCt, 7 5 che Pfandbriefe 
reu 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 


„ 


4 pCt. Italieniſche Goldrente 


7 Tara Tae 5 Nr 
eee 
8 . = 


S 5 
«| 22 15 
1  Bürger-Ressonrce fs 
em Böhmifh und Münchner Bier. 
Ei BU” Gewählte Speifenkarte. un 11 
Familien⸗Salon gut geheizt. 5 
e 8 
Elbinger Standesamt. Liederh in. 


Vom 24. Dezember 1895. 
Geburten: chloſſer Ferdinand 
Kirſten T. ae Guſtav 
Bölling T. — Müller Robert Schnaken⸗ 
berg T. — Arbtr. Anton John T. — 
Böttcher Fritz Olſchewski T. — Fleiſcher⸗ 
meiſter Richard Ilgner T. — F 


factor 
Johann Schulz S. — Schmied Friedrich 


Krüger T. — Schmied Stanislaus 
Robacki T. 
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 


Wilhelm Thurau mit Anna Wilhelm. 
— Tiſchler Walter Minowitz mit Aug. 
Volchert. — Maurergeſelle Gottfried 
Mattern mit Anna Wölte. — Arbeiter 
Friedrich Kienaſt⸗Grunau⸗Höhe mit Anna 
Kreowski⸗Elbing. — Maler Heinrich 
Stangenberg mit Martha Roſe. — 
Molkerei⸗Inſpektor Ludwig Pfeil⸗Gr. 
Burgwedel mit Ida Groß Elbing. — 
Sterbefälle: Arbeiter Karl Lange 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Fräulein Emma Gerwinski⸗ 
Rieſenburg mit dem Lehrer Herrn 
Adolf Teſchendorf-Neuenburg Wpr. 
Geboren: Hrn. Ad. Peter⸗Danzig S. 
Geſtorben: Herr pract. Arzt Dr. Felix 
Dauß⸗Danzig. — Herr Brauerei⸗ 
beſitzer Adolf Roſenberg⸗Lötzen. — 
a 2 age: Bokofzer⸗ 
a err i 
Kantrzinski⸗Tilſit. 2 
„CCC . 
Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 


Den Mitgliedern die traurige 
Nachricht, daß unſer langjähriges 
Mitglied, der Dreher 


oliiried Gndschinski 


nach langem, ſchwerem Leiden 
verſtorben iſt. 


Die Beerdigung findet den 26. 
er. (2. Weihnachtstag), Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, vom Trauer⸗ 
es Feldſtraße Nr. 20 aus 


Ruhe ſanft! 


u re a ne nen 
Markthalle. 


Zu der am 1. Weihnachtsfeier: 
tag, Abends 6 Uhr en 


Kinderbeſcheerung 


bei Abbrennung eines feſtlich geſchmückten 
Rieſentannenbaumes und Deklamation 
der Kinder ꝛc., ſowie nachfolgendem 


Tanzkränzchen, 


erlauben wir uns freundlichſt einzuladen. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


19000 Mark Stiftsgelder 
(Maass- Stiftung) ſind auf ſichere 


Hypothek zum 1. Mai 1896 zu begeben. 5 


Elbing, den 16. Dezember 1895. 


Der Magiſtrat. 


Dienſtag, den 31. Dezember d. J.: 


Weihnachts- und 
Sylvester fest, 


mit Aufführungen und Verlooſungen 
in der Bürgerressource, wozu die 
activen und paſſiven Mitglieder nebſt 
ihren Familien freundlichſt eingeladen 
werden. 

Die Verlooſungsgegenſtände 
werden an demſelben Tage von 11—12 
Uhr Mittags in der Reſſource an⸗ 
genommen. 

Anfang 8 Uhr Abends. 

Einheimiſche dürfen als Gäſte nicht 
eingeführt werden. 


Der Vorſtand. 


Elbinger Caffee- u. 


et 
im Feiertagsſchmuck. ug 
Warme und kalte Speiſen und 
8 Getränke 
empfiehlt J. Dettmann. 
Bekanntmachung. 
Im Geſchäftsjahr 1896 werden die 
Eintragungen in unſer Handels⸗ und 
Genoſſenſchaftsregiſter durch 

a. den „Deutſchen Reichs⸗ und König⸗ 

lich Preußiſchen Staats⸗Anzeiger“, 

b. die „Elbinger Zeitung und Elbin⸗ 

ger Anzeigen“, a 
e. die „Altpreußiſche Zeitung“, 
diejenigen in das Muſter⸗ 
regiſter nur durch den „Deutſchen 
Reichs⸗ und Königl. Preußiſchen 
Staatsanzeiger“, 
bekannt gemacht werden. 

Die Bekanntmachungen für kleine Ge- 
noſſenſchaften erfolgen nur durch den 
„Deutſchen Reichs- und Königl. Preußi⸗ 
ſchen Staatsanzeiger“ und die „Elbinger 
Zeitung und Elbinger Anzeigen“. 

Elbing, den 17. Dezember 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Der Kaufmann Peter Jantzen in 
Elbing hat für ſeine unter Nr. 355 
unſeres Firmenregiſters eingetragene 
Firma P. Jantzen ſeiner Ehefrau 
Emilie Jantzen, geb. Penner, und 
dem Buchhalter Paul Ilgner, beide 
von hier, Kollektivprocura für das in 
cel betriebene Handelsgeſchäft er⸗ 
theilt. 

Elbing, den 21. Dezember 1895. 

Königliches Amtsgericht. 


Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen-Drud 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz⸗Druckerei, 
ing. 


— 


Schweine 31—36 


„Bromberger Tageblatt“ 


Produkten ⸗Börſe. Danzig, 23. Dez. Getreidebbörſe. 
ur IST ke 24.112 | Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. 
Weizen Dezember 145,50 145 70 Umſatz: 250 Tonnen. 
TTT 148,50 149 50 inl. hochbunt und weiß 143 
Roggen Dezember 119,50 | 120 00 „ VERbuNE . „nn. 0% n 141 
„ a 124,50 | 125,20 Tranſit 1 und weiß 5 
Tendenz: feſter. 1 elbunt mn ar 5 
dee A We Petroleum 5 * 21.70 21,70 Termin zum freien Verkehr April⸗Mai . | 144,50 
31,15 „ Geld.] Rüböl Dezember. 4690 | 4700] Tranſit N 4 110,50 
PPP 46,2) 462) n z. freien Verkehr | 142 
Spiritus Dezember. 38 00 3780 [Roggen (714 g Qual.-Gew.): unver. 
El lan nfnifcier zum Tanto 
r polni er j 
72. 10440 10440 Spiritusmarkt. Termin April⸗Ma Nai Du e 116,00 
89355 000 Danzig, 23. Dez. Spiritus pro 100 Liter loco Tranſit il an n are 81,50 
105.20 | 105 20 Er 50,75 Gd., Dez. — Gd., Dez. ⸗Jan., Regulirungspreis 4 freien Verkehr 111 
104.1 104,00 d., Nov.⸗März — Gd., nicht contingentirter | Gerfte, große P 105 
9920 | 98/90 31,25 Gd., pro Ye: 31,50 Gd., Nov.⸗Dez. — Gd. leine (625660 ghß ) 100 
100.20 10030 Nov.⸗März 31,75 Gd. = Feb ilänidiſ cher , „ 102 
100.50 | 100.50 Stettin, 23. Dez. Loco ohne Faß mit —— 4, Erbſen, inländiſ chte 110 
102.20 | 101.70 Konſumſteuer 31,60, loco ohne Faß mit — .A Konſum⸗ „  adichähte Ferse 90 
w i 60 ſteuer ——, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro Feb.⸗März —,—.]Rübſen, inländische 172 
10 5 
. . 218,00 21725 Zuckermarkt. Viehmarkt. 
. 86,00 85 60 Magdeburg, 23. Dez. Kornzucker exkl. von 92 9% Danzig, 23. Dez. Es waren zum Verkauf geftelt: 
ſtemp. 64,50 64,00 | Rendement — —, neue 11,10. Kornzucker erfl.von 88 ! Bullen 6, Ochſen —, Kühe 30, Kälber 31, Schafe 
.. | 83,00 | 82,80 | Rendement 10,65, neue 10,65. Nachprodukte exkl. bon 46, Schweine 324, Ziegen — Stück. 
. 197,10 | 195,60 | 75 % Rendement 8,50. Gemahlene Raffinade mit Faß Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
119,75 119,00 23,50. Melis I mit Faß 22,50. Zeit. 22—30 %, Kälber 24—42 A, Schafe 20—34 M, 


A 


mit den 
drei illuſtrirten Gratisbeilagen: 
1) Bromberger Luftige Blätter (jeden Mittwoch); 
2) Des Landmanns Feierabend (jeden Donnerſtag); 


3) Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt (jeden Sonnabend) 
koſtet trotz ſeiner Reichhaltigkeit bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten nur 3 Mark 
pro Quartal, in Rußland 1 Rubel und 50 Kopeken. N 
Das „Bromberger Tageblatt“ zählt zu den am weiteſten verbreiteten 
Zeitungen unſeres Oſtens, indem es nicht nur in der Provinz Poſen, ſondern 
zugleich in Weſtpreußen, Oſtbrandenburg und Hinterpommern, in Stadt und 
Land gleich gern und gleich viel geleſen wird. Dieſen hervorragenden Platz in 
der öffentlichen Meinung hat es ſich dadurch geſichert, daß es die Pflege echt 
nationaler und königstreuer Geſinnung mit der Wahrung der berechtigten Inter⸗ 
eſſen aller Stände, insbeſondere des ſchwer bedrohten Kleinbürger⸗, Bauern⸗ und 
Handwerkerſtandes verbindet. Mit ſeiner reichhaltigen Behandlung der politiſchen, 


volkswirthſchaftlichen, provinziellen und lokalen Theile erſetzt das „Bromberger 


Tageblatt“ vollſtändig eine Berliner Zeitung und ergänzt ſie durch die ſorgfältige 
Berückſichtung unſerer oſtdeutſchen Verhältniſſe. Sein Feuilleton bringt ſpannende 
Romane und Novellen von hervorragenden Schriftſtellern und hält die Leſer über 
alle bemerkenswerthen Erſcheinungen auf dem Gebiete von Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Literatur auf dem Laufenden. Der reichhaltige Handelstheil bringt 
u. A. tägliche Telegramme der Berliner, Danziger, Königsberger und Magde⸗ 


burger Börſe. 


Das „Bromberger Tageblatt“ iſt Inſertionsorgan der Behörden ſowie 
der landwirthſchaftlichen, industriellen und kaufmänniſchen Kreiſe der 
öſtlichen Provinzen und bietet in den Rubriken Offene Stellengeſuche, Ans 
und Verkäufe Gelegenheit zur billigen und wirkſamen Vermittelung des Ans 


gebots und der Nachfrage. 


Probenummern verſendet jederzeit gratis und franko die Geſchäfts⸗ 


ſtelle in Bromberg. 


Chr. Carl Otto, 
Müſtkinſfrümenten⸗ Fabrik. 
Markneukirchen i. Sachſen. 

Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros-Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Winterausgabe 189596 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Zig. 
Köchin. 


Ein ſittſames, geſundes Mädchen, 
mit ſtillem, gutem Charakter, und nur 
vorzüglichen Zeugniſſen, das treu, fleißig, 
ich perfekt in der feinen Küche, 
vertraut mit Backen und Einmachen, kann 
ſich als Köchin zum 1. Januar oder 
ſpäter perſönlich melden, zwiſchen 10—11 
Vorm. und 4—5 Nachm. bei 

Geheimrath Schichau, 


Elbing. 
die Wickel⸗ und 
Knaben, Cigarrenmachen, 


die nur Wickel⸗ 


Mädchen, oder Cigarren⸗ 


machen erlernen wollen, ſtellen ein 


Loeser & Holfl. 
Oeffentlicher Dank. 


Mein Kind Elfriede, 24, Jahre alt, 
litt an ſkrophulöſer Augenentzündung, 
ſtrophulöſem Knocheneiterungsgeſchwür. 
Ich wandte mich an mehrere Aerzte, 
welchen es aber nicht gelang, Heilung 
herbeizuführen. In meiner Bedrängniß 
wandte ich mich an den homöopathischen 
Arzt Herrn Dr. med. Volbeding in 
Düsseldorf, Königsallee 6, welcher mein 
Kind in der kurzen Zeit von etwa 6 
Wochen vollſtändig heilte, wofür ich dem 
genannten Herrn meinen öffentlichen 


Dank abſtatte. Ich kann denſelben der 


leidenden 3 beſtens empfehlen. 
Falkenberg, Bez. Halle, 27. 10. 95. 
Carl Nitſche, 
Eiſenbahn⸗Werkmeiſter. 


Schwanen⸗Gänſefedern, 
beſtens gereinigt, ſehr zart, nur kleine 
Federn und Daunen, à Pfund 2 ME, 
hat ſtets abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


Danziger Stadt⸗Theater. 
Mittwoch Nachm. 3¼ Uhr: Aſchen⸗ 
brödel. Weihnachts « Komödie. 
Abds. 7½ Uhr: Die Kameraden. 
Vorher: Kriegers Weihnachten. 
Donnerſtag Nachm. 3½ Uhr: Aſchen⸗ 
brödel. Abds. 7½ Uhr: Ein 
Ravenvater. Schwank. Vor⸗ 
her: Kriegers Weihnachten. 
Freitag Nachm. 3½ Uhr: Aſchen⸗ 
brödel. Abds. 7½ Uhr: Ver⸗ 
kaufte Braut. 
Sonnabend Nachm. 3¼ Uhr: Aſchen⸗ 
brödel. Abds. 7½ Uhr: Wohl⸗ 
thäter der Menichheit. 


SS NS 


‚Städt Theater: \< 

IEEAIHEZ ES 

Mittwoch, den 25. Dezember 1895, 
Nachmittags 3½ Uhr: 


ei halben Kaſſeupreiſen: 
Von Stufe zu Stufe. 


Abends 7 Uhr: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 


Die Schmetterlingsſchlacht. 


Komödie in 4 Akten von Hermann 
Sudermann. 
(Zug⸗ und Kaſſenſtück aller großen 
Bühnen. 5 


Donner ag, d. 26. Dezember 1895, 
e 3½ Uhr: 


ei halben Kaſſenpreiſen: in 


Madame Sans Gene. 
Abends 7 Uhr: 


Der Regiſtrator auf Reiſen. 


Freitag, den 27. Dezember 1895: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 


Die Barbaren. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Heinr. Stobitzer. 
(Repertoirſtück 
der meiſten Bühnen.) 


aber fie wuchs, ward ſichtbarer, fühlbarer und all» 
mählig war aus ihrer Ehe eine jener konventionellen 
Verbindungen geworden, wo Mann und Weib nich: 
miteinander, ſondern nur nebeneinander dahinleben. 
Sie waren nicht eigentlich unglücklich, wenigſtens nicht 
mit Bewußtſein, aber in ihrem Leben gähnte eine 
Leere, über die der Rechtsanwalt durch eifrigſtes Ver⸗ 
ſenken in ſeine intereſſanten Fälle, Frau Helene durch 
Totlettenluxus und geſellſchaftliche Zerſtreuungen ſich 
hinweg zu trügen ſuchten. Und ſo ſollte es weiter 
gehen, Jahre um Jahre! g 

Die ſchöne Frau zuckte fröſtelnd zuſammen. Ah 
— ob es nicht doch noch eine Umkehr gab zu einem 
beſſeren, innerlich befriedigteren Daſein? Wenn ſie 
verſuchte, die Hand dazu zu bieten — ihr, dem Wetbe 
kam es wohl zu, aus Liebe ſich ein wenig zu demüthtgen. 
Demuth — ja — das wars — das Gefühl war ihr fremd 
geweſen, ihr Leben lang. Nie, auch als Kind nicht 
hatte ſie vermocht, ein Unrecht und wenn ſie es 
noch jo bitter bereute, einzugeſtehen. Sie war ſtolz 
bis zum Uebermaaße; ſie erkannte es plötzlich mit 
grauſamer Deullichkeit: nicht, wie ſie ſich eingeredet. 
die bitter ſchmerzliche Kränkung, ihre Liebe nicht mit 
gleicher Wärme erwidert zu ſehen — der Stolz, die 
Eitelkeit waren es, die ſich dagegen aufgelehnt hatten. 
nicht ausſchließlich Denken und Fühlen ihres Mannes 
auszufüllen. Aber ſollte ſie nun plötzlich vor ihn hin⸗ 
treten und ihm das eingeſtehen, ihn bitten, die Gleich- 
giltigkeit und Kälte, in der ſie ſeit Jahren lebten, 
enden zu laſſen, ſie wieder an ſein Herz zu nehmen 
mit derſelben Wärme, wie an jenem Weihnachtstage, 
daßſie ſich ihm zu Eigen gegeben? 

Nein, ſie konnte es nicht! Ja — wenn er ſelber ihr 
entgegenkommen wollte und das erlöſende Wort 
ſprechen — aber ſie — vielleicht trug er gar keine 
Sehnſucht nach einem innigeren Zuſammenleben. Und 
ſie — nein! Nein, ſie konnte — konnte es nicht! 

Und es war doch Weihnachten heute, das Feſt der 
Freude, des Friedens, der Verſöhnung. 

Bleich, mit brennenden Augen, die Hände krampf⸗ 
haft in einander gefaltet, ſaß die ſchöne Frau und 
ſtarrte troſtlos vor ſich hin. 

Draußen fielen in luſtigem Gewimmel Schneeflocken 
dicht zur Erde. In feinen koſtbaren Pelz feſt ein- 
geknöpft, ſchritt der Rechtsanwalt Korber raſch eine 
der eleganten Geſchäftsſtraßen hinab. Vor einem 
Juwelierladen blieb er, angelockt durch die im Schau⸗ 
fenſter ausgeſtellten, blinkenden Koſtbarkeiten unwill⸗ 
kürlich ſtehen. 

Daheim in ſeinem Schreibtiſch lag in ſammtnem 
Etnt zwar das Weihnachtsgeſchenk ſeiner Frau, ein 
Halsband von Perlen und Saphiren, nach dem ſie 
jüngſt einen flüchtigen Wunſch geäußert. Aber viel⸗ 
leicht könnte er ihr noch einen Ring — zwar waren 
die Hände ſo ſchön, daß es ſchade war, durch Schmuck 
etwas von ihrer Vollkommenheit zu verbergen. 

„Kaufen Sie Chriſtroſen?“ 

Ein feines, bittendes Stimmchen klang hinter ihm 
her. Ohne ſich umzublicken, ſchüttelte er den Kopf 
und ſchritt weiter. Er wollte es doch laſſen mit dem 
Ring, ſeine Frau beſaß ja bereits eine ganze Samm⸗ 
lung ſolcher. Aber wenn er ihr nur mit etwas ande⸗ 
rem eine kleine Freude — Freude?! — Er lächelte 
bitter. Bezeugte ſie wohl jemals wirkliche Freude 
über ein Geſchenk, das er ihr bot? Freude — Weih⸗ 
nachtsfreude — da all die Menſchen, die mit Packeten 
belaſtet an ihm vorüverhaſteten, die mochten wohl 
Weihnachtsfreude empfinden und Weihnachtsjubel 

würde ſie daheim empfangen, aber er — und ſein 
Weib — „Was geht uns Weihnachten an“, hatte ſie 


geſagt. 

War's möglich, konnte ſie wirklich ſo herzensarm 
geworden ſein, jo ganz und gar verflacht im ſeichten 
Genuß leben? War ſie denn ganz und gar unfähig, 
das Leben tlefer zu faſſen, ernſteren Pflichten zu ge⸗ 
nügen? Pflichten?! Ja, da lag's, fie hatte ... keine 
Pflichten, keine wenigſtens, die ſich ihr zwingend 
geltend machen mußten. Das Hausweſen beſorgten 
drei Dienſtboten, ihre Ehe war kinderlos — ja, wenn 
ſie ein Kind hätten! Dann hätte ihr Leben ernſten 
Inhalt; ihr Kind mußte ſie ja lieben, wenn ſie auch 
für den Gatten kein Herz mehr hatte. 

In Gedanken verſunken blieb er vor einem zweiten 
Schaufenſter ſtehen, in dem alles, was ein Kinderauge 
nur zu entzücken vermag, aufgebaut war. 

Kein Herz mehr für ihn. — War ihre Liebe 
wirklich nichts weiter geweſen, als ein kurzer Zlitter- 
wochenrauſch? Vermochte ſie überhaupt nicht tief und 
dauernd zu lieben, oder hatte er es nur nicht verſtan⸗ 
den, ſie an ſich zu feſſeln? Er war eine mehr nach 
innen gekehrte Natur; er konnte des Herzens warmes 
Empfinden nur ſchwer in Worte kleiden, aber ſie hätte 
doch fühlen müſſen, daß er fie darum nicht minder 
tief, vielleicht nur um jo tiefer liebte. Doch fie war 
leldenſchaftlich und ſtolz dabei, vielleicht genügte ſeine 
Zärtlichkeit ihr nicht. Und er war gezwungen, ſie ſo 
viel allein zu laſſen, ſeine Rechtspraxis nahm feine 
Zeit fo ſehr in Anſpruch. Veelleicht hätte er ſich ihr 
mehr widmen müſſen, vielleicht fühlte ſie ſich vernach⸗ 
läſſigt. Und doch — wenn er ſich jo wenige Stunden 
der Muße gönnte, geſchah es nicht auch für ſie? Er 
brauchte ein ſehr hohes Einkommen, um ihren Lebens⸗ 
anſprüchen zu genügen, von denen fie wohl ſelbſt nich: 
wußte, wie koſtſpielig fie waren. Aber doch — jo 
viel allein — ſie war jung — wenn ſie — gerechter 
Gott! — wenn es möglich wäre, daß eines Tages ein 
anderer — — Er überlebte das nicht! 

Und ſo hatte ſie ihn doch geltebt. Damals — 
vor dem Chriſtroſenſtrauch, der Blick, mit dem ſie ihn 
anſchaute, das Beben, womit fie an feine Bruſt 
ſank — ja, das war Welihnachtsſeligkett geweſen! 

„Chriſtroſen! Schöne Chriſtroſen!“ ; 

Er zuckte zufommen. Chriſtroſen — ſollten fie 
ihm noch einmal erblühen? 

Eine Heine, froſtbare Hand hielt ihm einen Strauß 
der weißen Blüthen entgegen und noch einmal klang 
flehend das dünne Stimmchen: 

„Chriſtroſen. Bitte, kaufen Sie.“ 

Haſtig nahm er aus jeinem Portemonnaie eine 
Silbermünze, aber die blaugefrorenen Fingerchen der 
kleinen Blumenverkäuferin vermochten vor Zittern 
kaum das Geldſtück zu faſſen. 

Mitleidig blickte der Rechtsanwalt die nur mit 
einem fadenſcheinigen Röckchen und einem dünnen 
Tuch bekleidete Kleine an. 

„Armes Kind, frierſt Du ſo?“ 

Das Mädchen nickte traurig. „Ja, frieren und —“ 
ſie verſtummte, aber aus ihren Augen tropften ein 
paar große Thränen. 

Der Rechtsanwalt verſtand den unausgeſprochenen 
Nachſatz und zog nochmals fein Portemonnaie. 

„Hier mein Kind, kaufe Dir — oder nein“, untere 
brach er fie, „ich weiß etwas beſſeres. Komm einmal 
mit mir.“ 

Er führte das Kind in eine naheliegende Condkrorei, 
da ließ er eine Taſſe Chokolade und Kuchen bringen. 

„So, nun laß es Dir schmecken.“ 

Das Kind aß mit glüdjeligem Behagen, doch ohne 


unſchöne Gier, dann reichte es dem Rechtsanwalt mit 
einem kleinen nix die Hand und ſagte mit ſtrahlen⸗ 
dem Lächeln: „Ich bedanke mich auch recht ſehr ſchön.“ 

Ueberraſcht blickte er das etwa neunjährige Mädchen 
an. Was es für wundervolle Augen hatte und welch 
ein ſüßes liebes Geſichtchen, aber ſo blaß und ſchmal. 
Er kaufte noch ein Packet Pfefferkuchen. 

„Hier, die nimm Dir noch mit nach Hauſe. Und 
heut Abend bringt Dir das Chriſtkind wohl noch 
etwas Schönes.“ 

Ste ſchüttelte wehmüthig das Köpfchen. 
kommt das Chriſtkindchen nicht.“ 

„Es wird ſchon bei Dir anklopfen“, tröſtete er. 
„Deine Mutter hats ihm gewiß geſagt.“ 

„Mutter iſt ja todt“, ſagte leiſe das Kind. 

„Nun, aber Dein Vater —“ 

„Vater iſt ja doch ſchon lange auch todt.“ 

„Armes Kind“, murmelte der Rechtsanwalt. 
„Und bei wem biſt Du jetzt?“ 

„Bei der Tante“, lautete kaum hörbar die Ant⸗ 


ort. 
„Die Tante iſt doch aber gut mit Dir?“ fragte 
er wetter. 

Das Kind antwortete nicht, aber es zog die 
Schultern ein und ein ſcheuer, furchtſamer Ausdruck 
kam in ſein Geſicht. 

Tiefes Mitleiden erfüllte den Rechtsanwalt. Sanft 
ſtrich er über das blonde Köpfchen. 

„Der heilige Chriſt ſoll Dir doch etwas beſcheeren, 
komm mit mir, ich will Dir eine Puppe kaufen, die 
ſchönſte, die Du haben willſt.“ 

Wieder ſchüttelte ſie das Köpfchen. „Ach nein — 
ich darf ja doch nicht damit ſpielen.“ 

„Armes, armes Kind,“ murmelte er nochmals. 
Dann gab er ihr noch ein Geldſtück. „So, und nun 
gehe nach Hauſe, Du zitterſt ja vor Kälte.“ 

Die Kleine lächelte noch einmal dankbar zu ihm 
auf und entfernte ſich. Er blickte ihr nach. Und 
plötzlich ſtand er wieder neben ihr und faßte ihr 


„Zu mir 


W 


Händchen. 
„Mir iſt was Beſſeres eingefallen, als eine 
Puppe; komm noch einmal mit mir.“ Und da ſie 


ihn ein wenig zögernd anblickte, fragte er mit leichtem 
Lächeln: „Du fürchteſt Dich doch nicht vor mir?“ 

„Ach nein,“ rief ſie und er fühlte, wie ihre Finger⸗ 
chen feſter ſeine Hand umſchloſſen. Er führte ſie in 
ein Geſchäft für Kindergarderobe; da kaufte er ihr ein 
paar dicke Röckchen, ein einfach nettes Kleid, eine 
warme Jacke, pelzgefütterte Schuhe und Handſchuhe, 
auch eine wollene Kapuze Dann bat er die Ver⸗ 
käuferin, das Kind in die neuen Sachen zu kleiden. 
Und als dann die Kleine in dem einfach hübſchen An⸗ 
zug vor ihm ſtand, ihr ſüßes Geſichtchen befangen und 

doch glückſelig lächelnd aus der blauen Kapuze zu Ihm 
aufſchaute, da wuchs das Mitleiden in ihm zur wahren 
Schmerzempfindung. Dies Kind — wie manches 
Ehepaar hätte Schätze darum gegeben, ein gleiches zu 
beſitzen, und dieſes hier war für Jene, die die Sorge 
dafür übernommen, nur eine unwillkommene Laſt. 

„Nun geh nach Hauſe, Kind,“ ſagte er und ſeine 
Stimme klang langſam, ein wenig ſchleppend, wie 
9998 wenn eine ſtarke, innere Erregung ihn gefaßt 

atte. 

Das Kind ſah ihn an mit großen, leuchtenden 
Augen. Es wollte reden, aber die Stimme verjagte 
ihm und um ſeine Lippen begann es zu zucken. Er 
beugte ſich hinab und ſtreichelte ſanft das liebe Ge⸗ 
ſichtchen. - 

Und da hatte plötzlich das Kind ſich auf den Fuß: 
ſpitzen erhohen, die Aermchen um ſeinen Hals gelegt 
und ihn mit heißer Inbrunſt geküßt. 

Schluchzend ſagte es: „Ich habe Dich lieb!“ 

Ihn überkam ein unſagbares, nie empfundenes 
Gefühl. Diejer Kuß der reinen, warmen Kinderllippen 
— es war als ob ein wunderkräftiger Zauberquell 
ſein Weſen durchſtröme, und plötzlich hatte er die 
Empfindung, wenn ſolche holde Kinderlippen auch auf 
ſeines Weibes Lippen ſich preßten, es mußte ja in 
ihrem Herzen aufquellen wie ein Jungbrunnen von 
Wärme und Liebeskraft. Und die kleinen Kinderhände, 
würden fie nicht auch ihre Hände zuſammenführen — 
die Hände — und die Herzen nicht auch? 

Er hielt das Kind in den Armen und preßte es 
an ſich und es ſchmiegte ſich an ſeine Bruſt wie ein 
Vögelchen, das ſich im ſicheren Neſte weiß. 

„Komm,“ ſagte er plötzlich und ſchritt, des Kindes 
Hand gefaßt, mit dieſem wieder auf die Straße hin⸗ 
aus. „Wo wohaſt Du?“ 

Es nannte ihm Straße und Hausnummer und ſie 
gingen der bezeichneten Gegend zu. Was er wollte, 
darüber war er ſich kaum ſelber klar — aber er ſah 
ſich und ſein Weib, zwiſchen ihnen ſtand das Kind mit 
den Chriſtroſen, und wie ſie zögernd beide nach den 
Blüthen griffen, berührten ſich ihre Hände. Sie 
ſchauen ſich in die Augen und plötzlich lagen ſie Bruſt 
an Bruſt und um ſie beide ſchlang das Kind die 
Aermchen und rief jubelnd: 

„Chriſtroſen! Schöne Chriſtroſen!“ 

Ste waren in einer ärmlichen, ſchmalen Straße 
angelangt. „Da wohnt die Tante,“ ſagte das Mädchen, 
auf eines der ſchmutzigrauen Häuſer deutend. 

Er hieß das Kind vorangehen und folgte ihm 
langſam nach, drei ſteile, ausgetretene Stiegen hinan. 
Eine rohe Frauenſtimme ward laut. 

„Kommſt Du endlich, Du Nichtsnutz? Wenn Du 
wieder nur ein paar lumpige Heller mitbringſt, dann 

Gnade Dir Gott, dann kannſt Du auf Weihnachten 
noch was Apartes beſehn. Aber Du mein Schöpfer“ 
klang die keifende Stimme in den ſchrillſten 
Tönen der Ueberraſchung — „ausgeputzt wie eine 
Prinzeſſin! Wie kamſt Du zu den Sachen?“ 

„Ein Herr hat ſie mir gekauft.“ — Wie die helle 
Kinderſtimme ſo ſurchtſam bebte. 

„Dir gekauft?! Haha! Das war frellich ein 
Staat für ſo einen Dreckfink. Den Augenblick ziehſt 
Du das Zeug aus; das kriegt Kläre zum heiligen 
Chriſt. Na, wird's bald, Du Lotterbalg, oder ſoll 
ich Dir helfen?“ 

Drohend erhob ſie ihre, zur Fauſt geballte Hand. 
Aber mit raſchem Schritt trat der Rechtsanwalt vor. 

„Laſſen Ste das Kind,“ ſagte er mit ruhigem 
Nachdruck. „Ich habe ihm die Sachen gekauft, weil 
es ein Verbrechen iſt, ſolch junges, zartes Geſchöpf 
in dünnen Lumpen in die Winterkälte hinauszuſtoßen.“ 

Einen einzigen, ſchnell muſte nden Blick hatte die 
Frau auf den Rechtsanwalt geworfen und wie mit 
Zauberſchlag veränderte ſich ihr ganzes Weſen. Ihre 
freche Haltung ward zu einer demüthig zuſammen⸗ 
geſunkenen, ihr Geſicht legte ſich in wehmuthsvolle 
5 5 ihre Stimme hatte einen müden, kummervollen 

on. 

„Ach der gnädige Herr — ſo gütig und barm⸗ 
herzig — ja freilich ein Verbrechen — aber die 
Armuth, die bittre Armuth — ich bin eine arme, 
alleinſtehende Wittfrau, mein Mann iſt über Jahr 
und Tag krank gelegen, ich hab ganz allein für ihn 
ſorgen müſſen mit Waſchen uud Scheuern und vier 
kleine Kinder dazu. Ach Du lieber Herrgott, da 


möcht ein Mutterherz oft verzweifeln und kommt wohl 
manchmal auch ein Wort über die Lippen, was bös 
klingt und doch nicht ſchlimm gemeint wird. Geh in 
die Küche, Grete“, wandte ſie ſich an das Kind, das 
wie Schutz ſuchend hinter dem Rechtsanwalt ſtand, 
„auf dem Heerd ſteht Kaffee, Brot, freilich — ach 
Du gütiger Heiland, ſeit geſtern Mittag iſt kein 
Pfennig Geld und fünf kleine Kinder, ach! ach! ach!“ 

„Fünf?“ wiederholte ſpöttiſch lächelnd der Rechts⸗ 
anwalt. „Eben waren's doch nur vier.“ 

„Fünfe, fünfe,“ heulte das Weib. „Denn die Grete 
da, wenn ſie mich auch nichts angeht — ich war nur 
jo ganz drum rum mit ihrer Mutter verwandt — fie 
gilt mir doch gerad' wie mein Eigenes. Und iſt doch 
eine furchtbare Laſt für mich. Neun Mark zahlt mir 
die Waiſenkaſſe für das Mädel — für Kleider und 
Eſſen und Wohnen und Alles. Neun Mark! Und die 
Grete ißt mehr wie meine Viere zuſammen. Ja, wenn 
ich nicht jo ein weiches Herz hätte. —“ 

Angewidert unterbrach der Rechtsanwalt das Weib. 

„Da müßte es Ihnen natürlich eine große Er⸗ 
leichterung ſein, der Sorge für das Kind enthoben zu 
werden. Ich — bin bereit, dieſe Sorge zu über⸗ 
nehmen. 

„Ach Gott!“ rief ſie, ſcheinheilig die Augen ver⸗ 
drehend. „Sie wollen einer armen alleinſtehenden 
Frau beiſtehen — Der liebe Gott lohn's Ihnen!“ — 
Ste haſchte nach der Hand des Rechtsanwalts. Dieſer 
trat raſch zurück. 

„Sie mißverſtehen mich. Für das Kind will ich 
ſorgen, ich möchte es — mit mir nehmen.“ 

Die Frau kreiſchte auf. „Hergeben ſoll ich die 
Grete? Das kann ich nicht! Das bräch mir das Herz!“ 

Der Rechtsanwalt machte eine verächtliche Geberde. 

„Ich denke, Sie werden es ertragen. Ueberhaupt 
glaube ich garnicht, daß Ihnen ein beſonderes Be⸗ 
ſtimmungsrecht über das Kind zuſteht, ich werde mich 
dieſerhalb ſofort an den Waiſenrath wenden. Und was 
Ihre mütterliche Zärtlichkeit betrifft — die Verkäuferin, 
welche die Kleine umkleidete, ſagte mir, das Kind trage 
an ſeinem Körper erbarmungswürdige Beulen und 
Wunden, die ſchwerlich von Liebkoſungen herrühren 
dürften.“ 

„Was, nun ſoll's wohl gar heißen, die Grete 
hätt's ſchlecht bei mir?“ zeterte das Weib und ein 
giftiger Blick flog zu dem Kinde, das angſtvoll an 
der Küchenthür ſtand. „Hat das Göhr wieder einmal 
mit ihren Lügengeſchichten angefangen, denn lügen 
thut ſie, daß einem die Haare zu Berg ſtehen, daß 
iſt ein Erbtheil von ihrer Mutter, die in Grund und 
Boden ſchlecht war.“ 

Das Kind ſtöhnte leiſe. Der Rechtsanwalt trat 
zu ihm und faßte es an der Hand. 

„Wir wollen nicht unterſuchen, wer lügt“, ſagte er 
ruhig. „Hier — er zog einen Hundertmarkſchein aus 
ſeinem Taſchenbuch und reichte ihn der Frau — ich 
denke, das wird Ihnen den Trennungsſchmerz etwas 
erleichtern.“ 

Das Weib ſchlelte gierig nach dem Schein, zugleich 
aber bewegte es heftig abwehrend die Hände. 

„Nicht um eine Million! Ueberhaupt —“ ſie ſtand 
plötzlich herausfordernd da — „was fällt Ihnen denn 
ein — ein wildfremder Menſch, der Gott weiß was 
für Schandthaten — wer ſind Sie denn eigentlich?“ 

„Ich bin der Rechtsanwalt Bernhard Korber,“ 
ſagte dieſer, die Frau feſt anſehend. 

Dieſe zuckte ſcheu zuſammen. Des Rechtsanwalts 
Name war auch in den unteren Volksſchichten wohl⸗ 
bekannt und es ging über ihn die Meinung, daß, 
wenn er ſich einmal vorgenommen habe, irgend ein 
Ding an's Tageslicht zu bringen, er ſolches auch er⸗ 
reiche, und 1185 es im innerſten Innern der Erde 
verborgen liege. f 8 

„Ja — wenn freilich —“ ſtotterte ſie — „für 
die Grete wärs ja ein großes Glück — ich habe ja 
Alles gethan, ſie ordentlich zu erziehen, Prügel hat 
ſie gekriegt wie meine Eignen — aber ich bin ja 
frellich nur eine blutarme Frau — vier kleine Kinder 
und ſeit geſtern kein Brot im Haus —“ 

„Nun, hlerfür können fie ja Brot kaufen“, ſagte 
der Rechtsanwalt, ihr nochmals den Hundertmarkſcheln 
hinhaltend. Ste preßte aufſchluchzend die linke Hand 
vor die Augen, mit der Rechten aber ergriff ſie ſehr 
geſchickt die Banknote. 

Der Rechtsanwalt beugte ſich zu der kleinen Grete 
herab. „Willſt Du aber auch mit mir gehen, mein 
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Sie blickte ihn athemlos an. „Mifgehen — fort, 
ganz fort von hier?“ 

Er nickte. „Ja,“ ſagte er ganz leiſe, „fort zu 
1 5 ſchönen Frau — welche Dich — lieb haben 
w 1 — 

„Lieb haben?“ Des Kindes Augen glänzten. „Ja, 

„Das iſt mein Dank! 


ja, ich will fort, fort!“ 

Das Weib heulte laut auf. 
Das iſt mein Dank!“ Dann ſtreckte ſie, wie um Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, die Arme nach dem Kinde aus, aber 
dieſes wich ſchreckhaft zurück und klammerte ſich an 
den Rechtsanwalt. Derſelbe legte eine Karte auf den zur 
Seite ſtehenden Tiſch. „Hier iſt meine Adreſſe; alle 
weiteren Schritte bezüglich des Kindes werde ich ver⸗ 
anlaſſen. Und nun komm mit mir.“ Er faßte des 
Kindes Hand und wandte ſich der Treppe zu. Aber 
das Weib ſtürzte ihm nach. ai f 

„Ach, gnädiger Herr, wie ich's ertragen ſoll — 
und Weihnachten — und meine armen vier Kleinen 
und nichts, garnichts für fie zum heiligen Chrift — 
ach guter, lieber Herr — 

Mit einer Geberde des Ekels gab der Rechtsanwalt 
ihr noch ein Goldſtück, nahm das Kind auf den Arm 
und ſchritt eilends die Stufen binab. 


* 

Im Salon des Rechtsanwalts brannten die Gas⸗ 
flammen. Frau Helene ſchritt ruhelos auf dem weiten 
Teppich hin und her. Einem inneren Gefühl nach⸗ 
gebend, hatte fie eine faft feſtliche Toilette gemacht. 
ein weißes Kleid, einen Veilchenſtrauß an der Bruſt 
und einen gleichen Blüthentuff in dem üppigen, aſch⸗ 
blonden Haar. Einen ganz gleichen Anzug hatte ſie 


beut vor ſechs Jahren getragen — an ihrem Ver⸗ 


lobungstage. 

Wieder und wieder blieb fie auf ihrer Zimmer: 
wanderung vor der Pendule ſtehen. Fünf Uhr war 
vorüber — er war noch nicht zurück — wenn er 
überhaupt nicht käme — oder ſpät Abends erſt — ſie 
wieder allein ließe — allein mit Allem, was aus 
ihrem Herzen herauf ihm entgegendrängte, dann — 
ja dann war's aus — wenn heut nicht die Stunde 
kam, die ſie wieder vereinte, feſter und unlöslicher 
als vordem, dann kam die Stunde nie! 

Ste öffnete das Fenſter und blickte hinaus auf 
die vornehme Straße. Hie und da hinter den 
gardinenumhüllten Scheiben flammten ſchon die Lichter 
der Weihnachtsbäume auf und nun begannen vom 
nahen Mathäikirchthurm die Chriſtglocken zu läuten. 
Tief aufſtöhnend preßte die einſame Frau die Stirn 
an das Fenſterkreuz. > 

Da kamen leiſe trippelnde Schritte über den 


Teppich daher und dann klang neben ihr ein feines, 
helles Stimmchen. 

„Chriſtroſen! Schöne Chriſtroſen!“ 

Die junge Frau fuhr herum. Wie auf eine Er⸗ 
ſcheinung ſtarrte ſie nieder auf das lieb lächelnde 
Kind, das ihr mit emporgeſtreckten Aermchen einen 
Chriſtroſenſtrauß darbot. | 

Ein wildes Schluchzen kam ihr aus der Bruft; fie’ 
riß die Blüthen aus der Kindeshand, preßte ſie an 
ihr Geſicht, dann nahm ſie das Kind in ihre Arme 
und es ſtürmiſch küſſend rief ſie: ö 

„Wer ſchickt Dich? — Kommſt Du als erlöſender 
Weihnachtsengel?“ 

„Helene!“ — — 

Ein einziger, halb erſtickter. jubelnder Laut kam 
von ihren Lippen, dann lag ſie an ihres Mannes 
Bruſt. 
1 ar zwiſchen die Beiden geſchmlegt, ſtand das 


nd. 

„Soll es immer jo bei uns ſtehen ?“ fragte er leiſe. 

„Immer,“ rief fie, „immer! Du haſt erkannt, 
was mir am meiſten Noth thut, Du giebſt meinem 
Leben eine ernſte Pflicht.“ Und dann flüſterte ſie, ihr 
Geſicht an ſeiner Schulter bergend, noch: 

„Vergieb mir, ich will Dir von jetzt an ein beſſeres 
Weib ſein.“ A 

Stumm preßte er fie an ſich. 

Ste löſte fih von ihm und indem fie die Hand 
auf des Kindes Lockenköpfchen legte, ſagte ſie: 

„Nun wollen wir Weihnacht feiern.“ 

Zutraulich lächelte die Kleine. „Und bekommen 
wir auch einen Baum?“ 

„Ja,“ ſagte der Rechtsanwalt — „und Du ſollſt 
ihn ſchmücken helfen.“ 
8 „Als unſer Weihnachtsengel,“ ergänzte die junge 

rau. 

Poſaunenklänge drangen durch das offene Fenſter. 
Vom Mathätikirchthurm ward die Chrifimette geblaſen: 

„Vom Himmel hoch, da komm ich her!“ 


Aus den Provinzen. 


Pruſt, 20. Dez. Geſtern Abend wurde der 
Depeſchenträger Primus aus Pruſt in der Nähe von 
Luſchkowko von zwei Kerlen angehalten, welche ver⸗ 
bundene Geſichter hatten. Sie fragten ihn, wohin er 
gehe, und als ſie eine abweiſende Antwort erhielten, 
ſtachen ſie mit Meſſern auf ihn ein, ſuchten ihm auch 
die Uhr zu entreißen. Primus hieb nun mit dem 
Stock einige Male um ſich und ergriff dann die 
Flucht. Als er auf dem Hofe des Beſitzers Sch. an⸗ 
kam und ſeinen Stock beſah, bemerkte er, daß er ganz 
voll Blut war. Die Straßenräuber hatten ihm aber 
auch einen gefährlichen Stich in die linke Schulter 
verſetzt, ſo daß er mit Mühe nach Hauſe gebracht 
werden konnte. Von den Angreifern fehlt bis jetzt 
jede Spur. 

Flatow, 22. Dez. Nach der Volkszählung vom 
2. Dezember zählt unſere Stadt 2110 evangeliſche, 
1424 katholiſche und 379 jüdiſche, im ganzen 3913 
Einwohner; im Jahre 1890 belief ſich die Einwohner⸗ 
zahl auf 3852 Seelen. B 

Thorn, 22. Dez. Nunmehr iſt beim hieſigen 
Hauptzollamt die vom Bundesrathe beſchloſſene An⸗ 
weiſung für die Unterſuchung der vom Auslande ein⸗ 
gehenden Kleien elngetroffen. Die Typenmuſter ſind 
ganz in Fortfall gekommen. Das neue Verfahren 
wird ſeit geſtern in Anwendung gebracht. 

5 21. be Auf dem heutigen Kreistage 
wurde die Erſatzwahl des Herrn Bürgermeiſter⸗ 
zum BRUT ul bei Su für gültig klärt und 
Herr L. eingeführt. Zum ſtellvertretenden Beiſttzer 
des Kuratoriums der Kreisſparkaſſe, ſowle zum Mit⸗ 
glied des Vorſtandes der Elementarlehrer-Wittwen⸗ 
und Waiſenkaſſe des Kreiſes Löbau wurde Herr 
Bürgermeiſter Liedke, als Kreisausſchußmitglieder die 
Herren Rtttergutsbeſitzer v. Schack⸗Tuſchewo und 
Höltzel⸗Babalitz, zu Abgeordneten zur Landwirthſchafts⸗ 
kammer die Herren Rittergutsbeſitzer v. Schack⸗ 
Tuſchewo und Walzer⸗Grodzyezno gewählt. 

Marienwerder, 22. Dez. Aus Anlaß der be⸗ 
vorſtehenden Feſttage hat die hieſige Kaufmannſchaft 
der Kaſſe des Armenpflege⸗Vereins 75 Mk. und dem 
Vorſtande der Kleinkinder-Bewahranſtalt 160 Mk. 
übergeben. 

Schroda, 23. Dez. Heute brannte der Schnitzel⸗ 
trodenraum der hieſigen Zuckerfabrik nieder. Der 

Der hieſige Beſitzer von 


Schaden beträgt 40000 Mark. 

Hagenort, 22. Dez. 

Oſſowskt in Hagenört hat ein Perſonenfuhrwerk zwiſchen 
Hagenort und Bahnhof Schwarzwaſſer eingerichtet, 
mit welchem auch die Poſtſachen beiördert werden. 

O Stuba, 23. Dez. Schlechte Feiertage hat die 
Familie Müller in Krebsſelde. M., der dle Stelle 
als erſter Gehtlfe in der Käſerei zu Krebsfelde be⸗ 
kleldet, hatte das Unglück, beim Herausnehmen des 
Käſebreles aus dem Keſſel in die ſiedenden Molken zu 
ſtürzen. Glücklicherweiſe konnte er wenigſtens den 
Kopf hochhalten, ſodaß derſelbe nicht verbrüht wurde. 
Man mußte ihm die Kleider vom Leibe ſchneiden, 
wobet ſich gleich die Haut loslöſte. Erſt nach einigen 
Stunden, als der Arzt ankam, gelangte der Verbrühte 
zum Bewußtſein. Eine Seite des Oberkörpers iſt 
nicht verbrüht. Der Arzt hofft, den Patienten am 
Leben zu erhalten. Die Frau des Verbrühten hat 
außer ihm noch ein ſchwer krankes Kind zu pflegen. 
— Dem Pfarrer F. zu Zeyer iſt der Predigtamts⸗ 
Candidat Herr Knopf zur Hilfeleiſtung beſtellt worden. 

Allenſtein. Nach dem Ergebniß der Volkszählung 
am 2. Dezember hat die Stadt Allenſtein eine orts⸗ 
anweſende Bevölkerung von 21554 Perſonen, darunter 
8557 männliche und 9707 weibliche Civilperſonen, ſo⸗ 
wie 3290 Militärperſonen. Bewohnte Wohnhäuſer 
ſind 942, andere bewohnte Baulichkeiten 7. Die Zahl 
der gewöhnlichen Haushaltungen von 2 und mehr 
Perſonen beträgt 3483, die der einzeln lebenden Per⸗ 
ſonen mit eigener Hauswirthſchaft 222 und die der 
Anſtalten 26. Im Jahre 1890 betrug die orts⸗ 
anweſende Bevölkerung 19375 einſchl. 2802 Militär⸗ 
perſonen. 

Heiligenbeil, 21. Dez. In der am Freitag ab⸗ 
gehaltenen Stadtverordnetenſitzung wurde das Bau⸗ 
projekt für das neue Schulgebäude nach dem Vor⸗ 
ſchlag der Regierung genehmigt und ein Betrag von 
35.000 Mk. als Bauſumme bewilligt; den Reſtbetrag 
der Geſammtkoſten hofft man vom Miniſterium zu er⸗ 
langen. 

Bladiau Cſtpr., 22. Dez. Die Sektion des bei 
Mühlhauſen todt aufgefundenen Apothekergehiljen, 
Herrn Heske, hat Vergiftung ergeben. — Von 240 
Schülern ſind hier ungefähr 50 an Influenza erkrankt. 

Gollub, 20. Dez. Zu einem Abſchiedseſſen zu 
Ehren des am 1. Januar von hier nach Marienwerder 
verſetzten Amtsrichters- Eichſtädt hatten ſich geſtern 
gegen 50 Herren aus Stadt und Land verſammelt. 
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Nr. 302. Elbing, den 25. Dezember. 1895. 
„ ⁵³¾ͤÄK Daene — 


; „Ich wollte, er wäre es! Daß ich mich 
Kein Kaufmann. ee wenig um dos befümmere, 

as unten vorgeht, leugne ich ke egs. 
Novelle von Karola von Eynatten. habe aber Re; Keinen” Grund. RS 
Nachdruck verboten. halten, denn in Deinen und Deines Vaters 
3) — Händen ruht das Geſchäft ſo gut, nein, noch 
„Ja, ich danke, Marle lobt die Wirkung viel beſſer, als in den meinigen. Dann darfſt 
ihrer Kur ſehr. — Kommſt Du dieſen Nach⸗ Du nicht vergeſſen, daß ich die Firma überhaupt 
mittag noch auf's Comtoir?“ nur aus — vielleicht aus ſehr meßverſtandener 
„Schwerlich; eine Privatangelegenheit.“ Pietät fortführte und ſchon oft daran dachte, 
„Natürlich wieder die Geſchichte mit Burg⸗ mich gänzlich zurückzuziehen und mich der Land⸗ 
dorfs?“ wirthſchaft zu widmen, die mir beſſer zuſagen 
„Da Du es doch weißt, lieber Rudolf, wozu und mehr Gelegenheit bieten würde, nach 
dann die Frage?“ bemerkte Wencker achſelzuckend. meinen Neigungen zu leben. Wie ich glaube. 
„Weil es der reinſte Unfinn tt, Du wirft kommt es auch noch dahin. Seit zweihundert 
den ſtarken Ausdruck unſerer alten Freundſchaft Jahren vererbt ſich das Geſchäft von einem 
zu Gute halten. Es fällt mir nicht ein, zu Wencker auf den anderen, wenn nicht vom Vater 
old ic das Fräulein aufgeben, nur auf den Sohn, ſo doch vom Onkel auf den 


i breche wenn Du fie dere | N ; ) t, hierin einen Wechſel ein- 
binberft, dich mit ihrem Baker auselnan derzu⸗ . 5 


ſetzen, wie fie es ſehr vernünftigerwelſe vor⸗ Merz ſaß eine ganze Weile regungslos, den 
hatte. Wüßte er, daß es ſich um eine gegen⸗ Freund ſcharf Mere dann derer nit unter⸗ 
jeitige Neigung handelt, fo würde er jedenfalls drückter Heftigkeit: „Nimm' mir's nicht übel, 
andere Seiten aufziehen, und alles Weitere Fellx, ich halte Dich jedoch für krank, ſogar für 
fände fi mit der Zeit,“ verſetzte Merz. der ernſtlich krant. Dos, was Du vorhaſt, wäre ja 
ſich erhoben hatte und nun mit großen Schritten die größte Dummheit, die Du überhaupt rur 
auf und ab ging. i ie begehen könnteſt!“ 
„Garnichts würde ſich ändern. 7 In Wenckers Augen leuchtete ein eigenartiges 
„Nun, dann mag es beim Alten bleiben!“ Feuer auf, fein vorhin noch jo finſteres Geſicht 
„Das ertrüge ich nicht! erhellte ſich, und die Hand auf des Profurtiten 
„Alſo?“ Arm legend, ſagte er mit ſeltſam bewegter Stimme: 
Wencker zuckte die Achſeln. a „Die größte Dummheit, die ich nur machen 
Jetzt blieb der Prokuriſt dicht vor ihm könnte — iſt das Dein Ernſt, Rudolf?“ 
ſtehen und ſagte, nachdem er ihn eine Weile „Mein vollſter Ernſt! Du müßteſt es als 
mit ernſten, mißbilligenden Blicken angeſehen | eine Auszeichnung betrachten, einem Hauſe, wie 
hatte: „Höre, Felix, Du warſt ſtets ein vernünftiger | dem unſrigen, vorzuſteben, ein Mann zu fein, 
beſonnener Menſch, der genau wußte, was er auf deſſen einfache Namensunterſchrift hin an 
wollte, Du mußt es auch in dieſem Falle wiſſen. allen Plätzen der Welt Hunderttauſende unbe⸗ 
Mache Dir einen beſtimmten Plan, faſſe einen denklich gezahlt werden. Ich wenigſtens kann 
Entſchlus und handle dann, wie es einem mir kein erhebenderes Bewußtſein vorſtellen, als 
Mann geziemt, anſtatt Dich hinzuſetzen und das, ein ſolches Anſehen zu genießen!“ 
Grillen zu fangen. So kann es doch unmög⸗ „Ich habe es mir nicht ſelbſt erworben — 
lich fortgehen, das mußt Du ſelber einſehen! danke dieſes Anſehen lediglich meinen Vorgängern, 
Viel haft Du Dich allerdings nie um das Ge- die mich zum reichen Manne gemacht haben,“ 
ſchäft bekümmert, in neuerer Zeit vernachläſſigſt meinte Wencker lächelnd, und dann, des Freundes 
Du es aber in der unverantwortlichſten Weiſe. Hand faſſend, die er herzlich drückte, fuhr er 
Man könnte es faſt wie eine Art Wunder be⸗ ſort: „Ich weiß, Du meinſt es gut mit mir, 
trachten, wenn Du Dich einmal für eine Stunde Rudolf, und darum danke ich Dir beſtens für 
auf dem Comptolr ſehen läßt. Selbſt um die dieſe unverholene Meinungsäußerung, die, fo 
wichtigſten Fälle kümmerſt Du Dich oft nicht boffe ich wenigſtens, mir auch wirklich Segen 
perſönlich, und ein Uneingeweihter muß meinen bringen wird. — Möchteſt Du mich allein laſſen?“ 
Vater für den eigentlichen Herrn anſehen.“ „Ich gehe, möchte mir jedoch zuvor noch die 


Bitte erlauben, über die Sache mit Herrn Burg⸗ 
dorf ruhiger und ſachlicher nachzudenken, als 
Du bisher gethan haben dürfteſt. Du wirſt 
dann zweifellos bald zu der Erkenntniß gelangen, 
daß es nicht die Mühe lohnt, Dir wochenlang 
den Kopf zu zerbrechen über Mittel und Wege, 
um einen ſchrullenhaften alten Mann, der bei 
Dir einen Krämergeiſt vorausſetzt, weil vielleicht 
ſein Vater einer war, eines Befjeren zu belehren.“ 

Merz zog ſich nach dieſen Worten, die uner⸗ 
widert blieben, zurück, und Wencker trat auf⸗ 
athmend an das Fenſter. A 

„Nun hätte ich fie alſo ſchließlich doch, meine 
Dummheit!“ flüſterte er. „Rudolf iſt ein guter 
Junge, mir von Herzen ergeben, aber er iſt 
auch eine durch und durch praktiſch angelegte 
Natur, und dies bürgt dafür, daß die meiſten 
Menſchen ſo über mich urtheilen werden, wie 
er es ſoeben that. Seltſam! Ein Anderer 
mußte mich auf dieſen ſo nahe liegenden Ge⸗ 
danken bringen; wie kommt es, daß ich nicht 
ſelber darauf verfiel? Wohl nur darum, weil 
dies eine Dummheit iſt, die mich gar keine 
Ueberwindung koſtet, ſogar meinen innerſten 
Wünſchen entſpricht, und weil ich mir in den 
Kopf geſetzt hatte, ohne wirkliches Opfer ginge 
es nicht.“ ä 

** 

Ein ſchon ziemlich abgetragenes Sammet⸗ 
röckchen leicht über die Schultern gehängt, auf 
dem buſchigen Weißhaar ein ſchwarzes Barett, 
ſo ſtand Meiſter Burgdorf emſig malend vor 
einer großen Leinwand. Er ſtrahlte in heiterſter 
Laune und ſeine Blicke hingen mit ſichtlichem 
Wohlgefallen an dem ſchon recht vorgeſchrittenen 
Werke, welches eine Art Waldlandſchaft, mit 
weidenden Pferden im Vordergrunde, darſtellte. 
So gut wie heute war es ſchon lange nicht 
mehr gegangen. Jeder Pinſelſtrich gelang, und 
die Lichteffekte, die er in der letzten Stunde an⸗ 
gebracht, waren von beſter Wirkung. 

Endlich legte der Meiſter ſein Arbeitsgeräth 
nieder, ſchloß den Farbenkaſten und warf einen 
Blick auf die Uhr: es war beinahe halb Eins. 
Wollte er das gewohnte Plauderſtündchen 
mit Gertrud nicht weſentlich abkürzen, ſo hieß 
es, ſich beeilen. In einem Nebenzimmerchen 
befand ſich alles, deſſen er zu ſeiner Toilette 
bedurfte, und ſchon zehn Minuten ſpäter trat 
er in einem eleganten braunen Sammetrock in 
daſſelbe Zimmer, in welchem Wencker der Ge⸗ 
bag den Mißerfolg ſeiner Werbung mitgetheilt 
atte. 

Gertrud ſaß am Fenſter, wieder den Stick⸗ 
rahmen vor ſich, auf dem aber heute anſtatt der 


bunten Seiden⸗ und Goldfäden, ein ausgebreite⸗ 
Sie ſchien ſich nicht un 


tes Zeitungsblatt lag. 
ſonderlich guter Stimmung zu befinden, auf 
ihrem feinen Geſichtchen ruhte ein Schatten des 
Kummers oder Mißmuthes, 
Lippen waren feſt aufeinander gepreßt, un 
ſelbſt das Erſcheinen des ſonſt mit lebhafter 
Freude begrüßten Vaters thetlte fie zu einem 
nur flüchtigen Lächeln. 


die ſchwellenden 


U // 


„Du wurdeſt mit brennender Ungeduld er⸗ 
wartet, Vater“. 

„Das iſt ja ſehr ſchmeichelhaft für mich, 
mein Kind,“ entgegnete der Meiſter ſcherzend, 
um dann nach einem prüfenden Blick in der 
Tochter Augen ernſt, faſt beſorgt hinzuzuſetzen: 
„Du ſiehſt nicht beſonders vergnügt aus.“ 

„Ich bin es auch nicht, im Gegentheil. — 
Bitte, Vater, ſetze Dich hierher, neben mich. 
Ich möchte über eine wichtige Angelegenheit 
mit Dir reden,“ ſagte ſie. Dann zog ſie ihren 
Arm durch den ſeinſgen und begann mit etwas 
gepreßt klingender Stimme: „Vor ungefähr 
ſechs Wochen hat Herr Felix Wencker um mich 
angehalten. Du erinnerſt Dich doch noch?“ 

Der Meiſter machte große, doch nicht ſehr 
erfreute Augen; er hatte die „dumme Geſchichte“ 
eigentlich ſchon ganz vergeſſen, und neuerdings 
an ſie erinnert zu werden, war ihm unangenehm, 
um ſo mehr, als es durch Gertrud geſchah, vor 
der er ſie geheim halten wollte. „Wie weißt 
Du das?“ fragte er. 

„Weil Fellx Wencker mit meinem Wiſſen 
und meiner Einwilligung dieſen Schritt that,“ 
erwiderte ſie erröthend. 

Burgdorf? Augen wurden immer größer, 
und ein lebhaftes Mißvergnügen malte ſich in 
ihnen. „Gertrud, Du haſt doch nicht im Ernſt 
daran gedacht, dieſen Herrn zu heirathen?“ 

Jetzt ſchlangen ſich des Mädchens Arme 
ſchmeichelnd um den Vater, und, ihr Geſicht 
an ſeiner Schulter verbergend, flüſterte ſie: 
„Ich denke ſogar noch immer daran, Vater, 
denn ich liebe Felix, wie der beſte edelſte Menſch 
geltebt zu werden verdient. Es giebt für mich 
kein Glück ohne ihn!“ 

„Und ich habe ihn ſo glücklich abgefertigt, 
— das iſt ja eine heilloſe Geſchichte!“ ſtöhnte 
der Meiſter, „höre Gertrud, beſinne Dich, und 
jet wieder mein kluges Kind, wie Du ſtets 
warſt,“ ſetzte er dann, ſich ermannend, in ver⸗ 
ändertem Tone hinzu. „Wie weißt Du, daß 
Wencker der beſte edelſte Menſch iſt? Du kannſt 
ihn unmöglich ſo genau kennen, um hierüber ein 
ſicheres Urtheil zu haben.“ Be 

„O, was und wie es iſt, das ſehe ich ihm 
ſchon in der erſten Viertelſtunde an, und die 
Art und Weiſe, wie er Deine harten Beding⸗ 
ungen aufgenommen, wie er bemüht iſt, ihnen 
gerecht zu werden, beſtätigt das, was mir ſchon 
längſt zur unumſtößlichen Gewißheit geworden iſt.“ 

„Meine harten Bedingungen!“ meinte Herr 
Burgdorf ſehr erſtaunt. „Mein Kind, entweder 
ſprichſt Du im Traume oder Du wurdeſt falſch 


berichtet. Es iſt mir nicht eingefallen, irgend⸗ 


welche Bedingungen zu ſtellen, ich erklärte gan 
höflich: „Lieber Herr, es thut mir leid, ich ar 
Ihnen meine Tochter nicht geben! | 
„Allerdings, aber Du haft ihm auch bie 
Gründe auseinandergejegt, weshalb Du mich 
nicht geben könnteſt,“ berichtigte Gertrud. 
„ „Weil mir keine Wahl blieb, der Herr war 
Ha loszukriegen!“ rief der Meifter ärger 


7 Und baſt Du nicht auch geſagt, wenn ein 
Nichtkünſtler nach meinem Beſitze Verlangen 
‚srüge, müſſe er wenigſtens das Zeug dazu 
haben, eine ganz gehörige Dummheit zu be⸗ 
gehen? — Denke ein wenig nach, lieber Vater.“ 
Burgdorf rieb ſich die Stirn. „Das kann 
ſeln,“ ſagte er endlich, „denn es iſt wirklich 
meine Ager e daß nur Derjenige ein 
vollwichtiger Menſch iſt, der die Fähigkeit zu 
tollen Streichen in ſich trügt, der im Stande 
iſt, um eines Weibes willen ſelbſt ſeine wich⸗ 
tigſten Vortheile in den Wind zu ſchlagen. 
Sieh, Gertrud, für Deine ſelige Mutter wäre 
ich Laſtträger geworden, hätten es die Verhält⸗ 
niſſe erfordert! — Gewiß jedoch iſt, daß ich 
dem Herrn nicht ſagte: „Machen Sie eine 
Dummheit und kommen Sie dann wieder,“ 
folglich kann von Bedingungen meinerſeits nicht 
die Rede fein, das wirſt Du zugeben müſſen.“ 
„Gewiß iſt aber auch, daß Felix dieſem 
Winke Folge leiſtete und ſich beeilte, eine 
Dummheit zu machen, noch dazu eine, die 
nichts zu wünſchen läßt“, erwiderte die junge 
ame, indem ſie die auf dem Stickrahmen 
gende Zeitung nahm; 
„Hat er das wirklich gethan?“ 
dorf exſchrocken. 
u 3 iebte fi wieder 
erregter Stimme: „Wie wir von beſter 
Seite hören, ſoll die alte und we ae 
Firma G. A. Wencker demnächſt in die Hände 
der beiden bisherigen Proluriſten, der Herren 
Merz, Vater und Sohn, übergehen. Es heißt, 
Be Selig. Wencker, der derzeitige Chef des 
auſes beabſichtige, mit demieriten Juli gänzlich 
aus dem Geſchäfte, welches ſich ſeit über zwei⸗ 
hundert Jahren in ſeiner Familie befindet, aus⸗ 
zuſcheiden, um ſich dem Betriebe der Landwirth⸗ 
ſchaft zu widmen. Herr F. Wencker verfügt 
bereits über einen ſehr ausgedehnten Grundbeſitz 
und gedenkt, denſelben noch zu vergrößern, um 
verſchiedene landwirthſchaftliche Muſteranlagen 
zu NN — „Nun Vater, was ſagſt Du 
dazu?“ DE 
Burgdorf war aufgeſtanden und ging auf 
und ob, „Was ſoll ich dazu ſagen, Kind! 
Wenn Herrn Wencker die Landwirthſchaſt mehr 
zuſagt, fo thut er recht daran, das Geſchäft 
abzugeben. Ich bin der Letzte, ihm dies übel 
zu nehmen“, erwiderte er, ohne die Tochter 
anzuſchauen, deren Augen in lebhafter Spannung 


an 12 Det: 5 

Ich glaube aber nicht, daß Felix in dieſem 
Falle ſich durch ſeine bung cen ließ; nur 
der Wunſch, Dich zufrieden zu ſtellen, Dir zu 
beweiſen, daß er kein „Spatz“ iſt, brachte ihn 


1 dieſem Entſchluſſe,“ erklärte Gertrud be⸗ 
Immt. 


„Ein Spatz, was ſoll das?“ fragte der 
Meiſter aufs äußerſte überraſcht. 


rief Burg⸗ 


neben ihn und las 


0 


„Du ſagteſt zu Felix, es ſei ein Ding der 


Unmöglichkeit, daß ſich ein Spatz in einen Colibri 
oder ein Colibri in einen Spaß verwandle, und 
er hatte alle Urſache, anzunehmen, in Deinen 


Augen ſei er der Spatz. So etwas aber erträgt 
ein;feinfühlender Menſch, wie er, nicht. Une 
mittelbar nach der Unterredung mit Dir, er⸗ 
klärte er, Du ſollteſt die geforderte Dummheit 
haben, er wolle ſie Dir liefern; alle meine Vor⸗ 
ſtellungen, alle meine Bitten fruchteten nichts 
— nun haſt Du fie wirklich! Vater,“ fuhr fie 
eindringlich fort, indem ſie an ſeine Seite trat 
und ihm die Hand auf die Schulter legte, 
„Vater, wir dürfen nicht zugeben, daß er bieſe 
Thorheit wirklich begeht, ſeine Exiſtenz zerſtört! 
Ich fände ja keine Ruhe mehr, müßte ich mir 
ſagen: durch Dich wurde er aus ſeinem Berufe 
ai um Deinetwillen brachte er ein ſolches 

er! 

„Unſinn! Haft Du ihn nicht dazu aufge⸗ 
fordert, jo trifft Dich auch keine Schuld. Zu⸗ 
dem iſt Herr Wencker kein Knabe mehr, er wird 
ſeinen Entſchluß reiflich überlegt haben — wird 
wiſſen, was er thut.“ 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


*Der Großtfürſtin Olga, der jüngſt 
geborenen Tochter des Zaren, iſt vom Prinzen 
Karl von Dänemark, der ein großer Spiritiſt 
und Aſtrologe if, das „Horoskop“ geftellt 

worden. Zar Nikolaus hörte davon und 
drang darauf, es kennen zu lernen. Wie nun 
„Society“ meldet, lautet dieſes Unglücks⸗ 
horoſkop, über das die kaiſerlichen Eltern 
außer ſich ſein und viele Thränen vergoſſen 
haben ſollen, folgendermaßen: „Da zur Zeit 
der Geburt der kleinen Großfürſtin der Ju⸗ 
piter im Aufgehen war, Neptun am Himmel 
ſtand und 90 Grade vom Taurus kulminirten, 
ſo wird dieſelbe, falls ſie das nöthige Alter 
erreicht, mittelgroß werden. Sie wird braunes, 
leicht gelocktes Haar, dunkle Augen und ein 
rundes Geſicht haben. Hübſch wird ſie nicht 
ſein, aber ſehr liebenswürdig erſcheinen und 
witzig und von ſchneller Auffaſſung ſein. Kurz, 
ihre Seeleu⸗ und Herzensgaben werden ſchein⸗ 
bar die denkbar beſten ſein. Wenn ſie ein 
Jahr alt ſein wird, wird eine tödtliche Krank⸗ 
heit über ſie kommen. Eine weitere kritiſche 
Zeit ſteht ihr im dritten, vierten, ſechſten, 
ſiebenten und achten Lebensjahr bevor, und es 
iſt fraglich, ob ſie acht Jahre alt wird. 
Ueberlebt ſie ihr achtes Jahr jedoch, ſo wird 
ſie noch weitere zwanzig Jahre leben. Im 
neunundzwanzigſten oder dreißigſten Jahre 
ihres Lebens aber rafft ſie der Tod ganz 
ſicher hinweg.“ Schade, daß man nicht das 
eigene Horoſkop dieſes mehr als ſeltſamen 


Dänenprinzen kennt, 
1 Reber die Studenten⸗ Herbergen 


im Rieſengebirge erhalten wir folgende 


en ten nn nn 


intereſſante Mittheilungen: Der Anfang mit 
dieſen Herbergen wurde im Jahre 1884 vom 
öſterreichiſchen Rieſengebirgsverein mit der 
Errichtung von ſechs Hoſpizen an der böhmi⸗ 
ſchen Lehne des Rieſengebirges gemacht; ihre 
Benutzung blieb den Schülern höherer und 
mittlerer Lehranſtalten vorbehalten. Dieſe 
Einrichtung iſt nun aus kleinen Anfängen zu 
einer umfangreichen Organiſation emporge⸗ 
wachſen. Gegenwärtig ſind auf der böhmi⸗ 
ſchen Seite des Gebirges nicht weniger als 
94 Herbergen vorhanden, welche während der 
letzten Reiſeſaiſon von 3787 Schülern in 
Anſpruch genommen wurden. Die Herbergen 
vertheilen ſich jetzt über das ganze Sudeten⸗ 
gebirge, von den Quellen der Oder bis in's 
Erzgebirge, im nördlichen Böhmen, im böhmi⸗ 
ſchen Mittelgebirge, im Böhmerwald und in 
der böhmiſchen Schweiz. Es ſtehen hier ins⸗ 
geſammt 503 Betten und 37 Nothlager den 
reiſenden Schülern zur Verfügung. Aber auch 
auf der preußiſchen Seite des Rieſengebirges 
iſt man dem Beiſpiele der öſterreichiſchen Ge⸗ 
birgsfreunde gefolgt und hat bis jetzt in 
Petersdorf, Hain, Brückenberg und Flinsberg 
derartige Herbergen errichtet, welche im ver⸗ 
gangenen Sommer von 879 Gäſten beſucht 
wurden, und zwar von 788 aus Deutſchland 
und von 91 aus Oeſterreich. Der verhältniß⸗ 
mäßig geringe Beſuch aus dem Nachbarreiche 
findet ohne Zweifel darin ſeine Erklärung, 
daß die öſterreichiſchen Schüler den bequemeren 
und billigeren Beſuch der alpinen Gegenden 
ihres Vaterlandes vorziehen. Es ſei hierbei 
noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, 
daß auf preußiſcher Seite nur an Studenten, 
Primaner und Oberſecundaner der Gymnaſien 
und Realſchulen erſter Ordnung, ſowie an die 


Zöglinge der Lehrerſeminare Legitimationen 


zum Beſuche der diesſeitigen Herbergen aus⸗ 
gegeben werden. Vom nächſten Jahre ab 
gelangen nicht mehr die bisher üblichen 
Legitimationsbücher, ſondern nur Legitima⸗ 
tionskarten zur Ausgabe. Die dadurch erzielte 
Erſparniß ſoll den Herbergen zu Gute 
kommen. 

* Dekan Hole, ein berühmter Prediger 
und zugleich ein witziger Schriftſteller, hat 
jüngſt eine Tour durch die Vereinigten 
Staaten gemacht und veröffentlicht ſeine 
Berichte ſoeben in einem ſtattlichen Bande. 
Wir entnehmen demſelben das folgende echt 
amerikaniſche Geſchichtchen von den „drei guten 
Thaten“. „Ein Geſchäftsmann kam eines 
Morgens auf ſein Bureau in Chicago mit 
einem von Freude ſo verklärten Geſicht, daß 
ſein Aſſocie ihn fragte, woher ſeine gute 


Stimmung käme, „Mein lieber Freund“, 


erwiderte der Partner, „mein Arzt hat mir 
befohlen, jeden Tag zu Fuß ins Geſchäft zu 
gehen und in Folge dieſer Empfehlung habe 
ich heute Morgen drei gute Thaten verrichten 
können, die mich gewiß glücklich machen 
müſſen. Bei einer der Kirchen traf ich eine 
arme Frau an, mit einem Baby im Arm, 
die heftig weinte. Ich erkundigte mich nach 
dem Grund ihres Schmerzes und erfuhr, daß 
ſie ihr Kleines habe zur Taufe bringen 
wollen, aber der Prieſter weigerte ſich, die 
religiöſe Handlung zu vollziehen, jo lange fie‘ 
ihm nicht einen Dollar zahle. Ich ſagte der 
armen Frau, ich habe nur eine 10 Dollar⸗ 
Note in der Taſche; ſie könne daraus dem 
Prieſter die Gebühr entrichten; ich wolle hier 
auf das übrige Geld warten. Bald darauf 
brachte ſie mir die neun Dollars mit über⸗ 
ſchwänglichem Dank zurück. Habe ich nicht 
Grund, zufrieden zu ſein? Ich habe drei gute 
Thaten verrichtet. Ich habe die Thränen 
einer armen Frau getrocknet; ich habe ihr 
Kind auf den zum Himmel führenden Weg 
gebracht und ich habe die Münze in der 


Taſche für eine gefälſchte Banknote, die id 


los geworden bin.“ 

Eine Eiſenbahn auf dem 
Meeresboden, die alſo durch das Waſſer 
hindurchfährt, kommt zum nächſten Frühjahr 
an der engliſchen Küſte zwiſchen Brighton 
und Rottingdean zur Vollendung. Die 
originelle Bahn läuft der Küſte entlang, und 
zwar ſind die Schienen ſo auf dem Meeres⸗ 
boden verlegt, daß dieſelben nur zur Zeit der 
Ebbe frei liegen, während zur Zeit der Hoch⸗ 
fluth das Waſſer fünf Meter hoch darüber 
ſteht. Nichtsdeſtoweniger wird die Bahn auch 
dann ihren Betrieb verſehen, und zwar wird 
dies in der Weiſe möglich, daß mittels hohler, 
leichter Eiſenrohre ein über den höchſten 
Waſſerſpiegel hervorragendes Untergeſtell 
conſtruirt wird, welches unten die Räder trägt, 
oben aber einen eleganten Salon für die 
Reiſenden erhält. Der Betrieb der Bahn 
erfolgt auf elektriſchem Wege mittels „oberir⸗ 
diſcher“ Stromzuführung, wenn man bier 
dieſe Bezeichnung gebrauchen darf, und die 
Kraft wird mittels Gelenkketten auf die im 
Waſſer laufenden Laufräder übertragen. 
Gewiß ein ganz originelles Unternehmen, 
welches aber ſeiner Eigenart, ſowie des 
Umſtandes wegen, daß Brighton das beliebteſte 
und beſuchteſte engliſche Seebad iſt, ganz 
gewiß auf Rentabilität rechnen kann; die 
Koſten der Anlage werden ungefähr 600 000 
Mk. betragen. 
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